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VOR R ED E . 


JL/ie AbJiandlung , welche idi hLemit dem Urtheile 
djDS ai’ciiäölogischen Fiiblicu^ unterwerfe , ward zu- 
nächst diuch die Uhtersucliiingen veranlaßt, die ich 
über die . auf der ersten Kupfertafel unter Nummer 6 
abgebildete und in der Mark Bf andenbitrg gefimdene 
alte Bronze aiistelltc. Indem ich 'dabei meinen Blick 
auf alle die riiii' bekannten Denkmäler der alten Gly- 
ptik ausdehiite, die den B.aub des Palladiums darstel- 
len, sie imter einander mit imbefangenen Aügdi ver- 
glich luid mit Aufmerksamkeit prüfte, konnte es wolil 
nicht andei*s seyn, als dafs ich zu Resultaten gelan- 
gen mufste, die oft von denjenigen Resultaten grofser 
Alterthumsforfcher imd Glyptographeii .verschieden 
sind , welche ihnen die nur gelegentliche Betrachtinig 
der einzelnen Denkmäler dieses Inhalts darbot. Die 
oftmalige Einseitigkeit ilircs Urtheils ist wolil niclit 
immer als die Frucht einer gei\issen Sorglosigkeit in 
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der Untersuchung, oder eines Mangels an Scharfsinii 
anzusehen ; sie ist nicht selten wolil nur die unver- 
meidliche Folge eines Abgangs der Kemitnifs aller der- 
jenigen Denkmale, durch deren ;gesammte Verglei- 
chung das üitheil nur allein berichtigt und befestigt . 
Tverden konnte, die aber grofsentheils erst nach den 
Untersuchungen jener Männer allgemein bekannt ge- 
worden sind. Nur wegen der Folgeningen, die ande- 
re daraus zu ziehen geneigt seyn mögten, liielt ich es 
fdr meine Pfllicht; darauf Rücksicht' zu nehmen, und 
dcslialb glaube ich auch nicht befürchten zu dürfen, 
dafs man mir meine liin. imd wieder erregten Zweifel 
gegen die. Aussprüclie dieser Männer, deren Verdien- 
ste um eine Wissenschaft , die ich liebe,' Niemand 
mit imiigerem Dank anerkennen kann, als ich, zu ei- 
ner Tadels weitheii Anmafsiing anrechnen werde. Der 
eluliche Forscher, der die Waluheit überall, blofs um 
ilirer selbst willen sucht, muls iinbekümmeii: se^Ti, 
um die Folgen, wohin ihn seine Untersuchungen füh- 
ren werden. Ei’ darf vielleicht 'in keiner andern Wis- 
senscliafl so sehr auf seiner Hut seyn, und sich gegen 
ilen Reiz einer allzuschnellen , wenn gleich scheinba- 
ren Entscheidiuig, durch kalte Besonnenheit und durch 
uiicrnüidete Geduld in der Untersucliiuig so selir waff- 
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nen, als in der Alterthumswissenscliafr, manches 

Irlicht ist hier nicht auf der gTofsen Ilceistrafse-, wel- 
che die Schaar nachbetender Antiquare verfolgt, bis- 
her von den Leichtgläubigen für hellen Wahrheits- 
schein ungeprüft gehalten worden ? Wie manches 
Phantom einer erliitzten Einbildimgkraft leicht genug 
für die reine Idee eines alten Kunflwerks erklärt? 
Wie oft für manche seichte, auf dunkle, zweideuti- 
ge 'imd mit Gewalt herbeigezogene Stellen alter Schrift- 
steller, oder auf oft eben so misliche Analogien der 
Kunst gestützte H3rpothesen der lästige Schein einer 
tiefen Gründlichkeit erborgt worden? Nur bei der 
unbefangenen , ruhigen Prüfung eines scharfsichtigen 
Keimers werden diese Ausgebmten einer falschen Aus- 
legungskunst in ilir ganzes Nichts zurückscliwinden ; 
niu* dadurch kann jene \yissenscliaft von den man- 
cherley Verunstaltungen wieder befreit werden, die 
ÜR der bisherige Mangel eines Systems archäologi^ 
sclier Critik zugezogen hat. Die einzelnen Grundsätze 
dieses Systems sind von dem gröfsten Tlieil der Ei- 
klärer alter Kirnst denkmiiler fast gar nicht erkaimt, 
von dem geringeren Theile derselben nur dunkel ge- 
fühlt y von den wenigsten zivar kläi'er erkannt, aber 
nicht oft und strenge genug bei der Auslegung selbst 
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angewendet worden. *) Sclion das aiifi’iclitige Bekennte 

nil's der abfoluten Uuerklärbai*keit des. Inlialts:/niänr 

* 

■eher, sonst von Seiten der Kunst bedeutender »Wer- 
ke, würde dein waliren Vortheil derWissenschaft zat- 
traglicher gewesen, seyii , als die stolze Vermessenheit 
mancher Aiislegimgeu , die sich auf nichts, anders als 
eine blofse Willkiw zu stutzen vermögen. ' : " • ' 

* 

Oluie meinen allgemeineren Untersucliiingen ‘‘im 
geringsten selbst einen besondern Werth beilegen zu 
wollen, glaube ich dennoch nicht mit Unrecht über- 
zeugt zu seyn, dals durch mamiigfaltige äluiliche Prü- 
fungen .und Vergleicliungen gelelii-terer Kiuistkenner, 
die ilire Beobachtungen über ganze Gemmenfamilien 
imd Cyklen verbreiten , der Gly ptographie insl>eson- 
dere.und der .Mythologie imd Archäologie überhaupt 


‘ Hicnnlt hJi tm gerhigslen nidit beliaiipt« haben, flaCj bulier ein g;tnrf!clicr TSIangd an 
ridttigen Erklärungen älter Kunstwerke Statt -gefuntlen Labe. Es wird mii' nicht au einer 
Menge gründlicher, musterhafter und unverkennbar richtiger Aiialegiingen älterer und neue- 
rer Interpreten feblcn, um an ihnen vorzüglich die Gnindsätze einer richtigen arcliäologi« 
..eben Hermeneutik., wovon ich einen Ver.<u=h, unter dem Titel: Hermes Axicliacologus, 
fiive d« tnC'orpretandis arfris antirjuae luonuuientis Coiiimentarii, zu seiner 
. .Zek jiiittlieilen werde, zu entwickeln.^ ^Abcr es ist auch nicht zu längnen, dafs eine urjgleidi 
grölscrc Anzald falscher, grundloser und vcrwegciicr Intcrpvetatloncn vorhanden ist, die deui 
' Hermeneuten den reichlichsten Stoff darbieten,, vor Fehlern der Interpretation zu warnen', 
deren naclitheiligcr Eiiifhifs auf die^ Axt^äologic der Kunst und die ganze Alterthutnsv^issen- 
_ fdiaft deutlich genug vor Augjexx licgt^lj ' ' • . . i. 
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ein wesentlicher Dienst geschehen kann. Sie müssen 
in Veibihdting mit den gmndlicheii , imbefangenen 
Untersuchimgen über alte Kunstwerke jeder Art von 
Bildnerey, unfehlbar dazu beitragen, daß vornelim- 
lich die Einseitigkeit und die daraus entspringenden 
Fehler in der Auslegung der alten Kunstdenkmäler 
vermieden, der Blick über einzelne Classen derselben 
errveitert , ,das Uitheil über ihren historischen und ar- 
.tistischen Werth begründet, die schwierige Kenntniß 
des Originals imd der Copie in den Werken der Al- 
ten genauer bestimmt, und die, auch für die neuere 
Kunst so J&uchtbare, von den größten jetzt lebenden 
Kunstkennern unserer Nation neulich angere^e und 
gewiß ilirer Entscheidung nahe gebrachte Streitfrage 
über den Zweck der bildenden Künste bei den 
Alten erläutert und völlig entsclneden werde. 

Untersuchungen jener Art sind indessen, wie der 

Kenner leicht einsehen wird , mit nicht gelingen 

Schwierigkeiten vei’knüpft. Schon die erste Bedin- 

giuig dazu, abgesehen von allen subjectiven Erforder- 

2 . 
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nissen, wenigstens den gröfsten Tlieil der von irgend 
einem liistorisclien oder mythologischen Argument in 
den verschiedenen Sammlungen zerstreuten Denkmä-. 
1er, entweder im Original, wie es zu wmnschen wäre, 
oder doch • in treuen , nach den Originalen vollkom- ' 
men abgefoimten Copien , ^ wie billig , selbst untersu- 
chen und prüfen zu können, kaim nur selten und un- 
ter höclist glücklichen Umständen erEiUt werden. ■— 

• - i ' * . 

Ich bin so glücklich gewesen, auf dem hiesigen 
königliclien Cabinet der Alterthmner, und zw^ar zu- 
nächst in der damit seit einem Jahre vereinigten, be- 
kanntlich selu* reichhaltigen, ehemaligen Stoscliischen 
Gemmensammlung, fast aus allen Classen des beschrie- 
benen Diomedeischen Gemmen - Cyklus bedeutende 
Originale, oder sehr gut erhaltene Pasten aus dem Al- 
terthum , und mit Sorgfalt gemachte neuere Glaspasten 
zu linden. Ihre Untersuchung auf dem königlichen 
Cabinet selbst ist mir durch die besondere Gehdligkeit 
des königlichen Bibliothecars, Herrn Henry, des jetzi- 
gen würdigen Aufsehers des Geimnen- und Miinzeabi- 
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nets Sr. Majestät des Königs, mö^ch geworden. Ich 
sage dafür diesem vortrefflichen Manne hiermit ölFent- 
lich meinen verbindlichsten Dank, den ich auch dem 
Hexrn Oberconsistoiialrath Böttiger in Weimar liier- 
mit abzustatten mich verpflichtet fühle, für die schätz- 
baren Beiträge, besonders aus dem Verzeiclmisse der 
Tassie’schen Sammlung in London, womit dieser um 
die Litteratur lind die Alteithumskunde so selu- ver- 
diente Gelehrte unsers Vaterlandes meine Unfersuchun- 
gen vervollständigt imd diese Abhandlung gefäljigst 
bereichert hat. 

Die zur Erläuterung der Abhandlung nötliigen 
Abbildungen der . wichtigsten Gemmen jeder Classe 
sind theils nacli Originalen des königlichen Cabinets, 
theüs nach vomiglich guten Pasten imd den besten 
vorhandenen Abbildungen, mit Sorgfalt und Treue in 
der Darstellung eigenthümlichen Charakters eines 
jeden dieser Kimstwerke, von einer sehr geschickten 
Künstlerhand gezeiclinet worden. 
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Sollten die Kenner diesen Beitrag zur Geschichte 
der Kunst, die zu ilirer VervoUJcomranung derAufldä- 
nuigen iind Berichtigungen von allen Seiten noch so 
viele bedarf,, nicht ganz verwerflidi und luibedeutend 
findeii, so mirde mich dies ermuntern, die Trichti- 
gem Resultate ähnlicher Untersuchungen , die .mich 
in meinen Mulsestiuiden beschäftigen , femerlün den 
Freunden des Altc'itliums und den Liebhabern seiner 
Kunst öfientlicli mitzutheileii. . . 

Berlin. 




Konrad Levezow. 
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yyLxt Science de V Anticjiiite accpieroit plus d^etendue et ^ 
de cei'titudey sit ctolt possiblc d^aooir sous les 
yeux les nionuniens repaiidiis dans les dijfh'efis 
cahinets de VEurope, Combien sortiroit -il de lu- 
miere de tant de pieces de cojnpat'aison rappro- 
chees Viine de Vcaitrel Klles se siipplecroient ^ eiles 
. se serciroient mutuellement d' interpretes ; leur dU 
'cersite niuUiplieroit les connoissances ^ leur con- 
formite les assureroit; le jugement ser'oit moins 
hasarde, lorscpie plusieiirs temoins confrontes en~ 
semhle aiiroient depose d’iin faity d'un iisagCy 
d'une ressemblcmce,^^ — 


Ilistoire de VAcadätu des Ltsct-ipt. et Beiles Lettres. Tom. XXm, pn^. i6~. 
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Dafs die Geschichte des trojanischen Krieges auch den bildenden 
Künstlern des Allerthums einen unerschöpflichen Stoff zu den genie- 
vollsten Kunstwerken liefern mufste, wird Niemand in Zweifel ziehn, 
der das nolhwendige Interesse des Alterthums an dieser denkwürdi- 
gen Begebenheit überhaupt kennt, und sie selbst aus den unsterbli- 
chen Gesängen Homers und aus den mehr oder weniger glücklichen 
Naclialmnuigen späterer Dichter kennen gelernt hat. Noch geben 
eine Menge der schönsten Gemmen, um nicht einmal der übrigen 
Werke der Bildiierey zu erwähnen, davon ein unverwerfliches Zeug- 
nifs. Aber nach der Anzahl der noch vorhandenen Denkmäler zu 
urtheilen, scheint es, dafs keine Begebenheit in der Geschichte dieses 
Krieges von den Steinsclmeideni des Alterthums häufiger, fast in al- 
len ihren verschiedenen Momenten, und in den meisten mit gröfse- 
rer Übereinstimmung bearbeitet worden sey, als der Raub des troja- 
nischen Palladimns durch Diomedes. Ehe Vergleichung des Verzeich- 
uisses der Pasten in dem Cabinet des Herrn Tas^ in Lx)ndon (‘), 
einer der vollständigsten Pastensammlimgen von geschnittenen Stei- 
nen des Alterthums imd der neuem 21eit, läfst zufolge der darin auf- 

4 

geführten beträchtlichen Anzahl von alten Gemmen dieses Inhalts, 


j) A dcscriptivc catalogue of a general Collection of anclent and modern engravcd gems, cameos as 
well aa intagUos, taken froui Üie niosl celebrated cabinctä in Curope, and cast in colöured pastcs' 
white enamcl and sulpliur, hy James Tassie, Modeller, arranged and descrived by R. E- Raspe, 
and illustrated white copperplatcs, London 1791. II. Voll. 4. von Nro. 9305*9472 incl. doch mit Au$> 
nähme von sieben neuem Naclialimungen , nämlich Nro. 9383 » 9393 » 9398 » 94<>2» 94'^n» 9453 » 947* J 
also eine Anzahl von acht und siebonzlg alten Gemmen, die indessen doch noch nicht den ganzen 
Vorralh in aich folst. 
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schon allein einen Sihlufs machen, wie häufig, im Vergleich mit an-* 
dem Begebenheiten der griechischen Vorwelt, jene Künstler diesen 
Gegenstand müssen behandelt haben. Der muthmafsliche Wetteifer 
grofser Künstler in der Darstellung, die ausgezeichnete Schönheit vie- 
ler dieser Steine, die eben bemerkte sehr beträchtliche Anzahl dersel- • 
ben, so wie auch die Gelegenlieit, die sie vielleicht am besten zu be- 
sonderen Betrachtungen über Originalität und Nachahmung der alten 
Steinschneider darbieten, machen diese Gemmenfamilie zu einer der 
merkwürdigsten in ihrer Art Diese Eigenschaften, wodurch sie dem 
Alterthumsforscher und dem Kunstfreunde vorzüglich wichtig werden, 
mögen die Betrachtungen rechtfertigen, die ich in der folgenden Ab- 
handlung über jene Gemmenfamilie anstellen, und wodurch ich die 
einzehien Glieder derselben, die mir entweder im Original, oder 
durch Abbildungen, Abdrücke, Pasten oder Beschreibungen anderer 
Glyptographen bekannt sind, in Absicht auf ihre Ähnlichkeit oder 
Verschiedenheit, ihren artistischen oder historischen Werth, mit ein- 
aruler vergleichen wilL Dock wird es um so nölhiger seyn, eine 
kurze Erzählung von dem Raube des .Palladiums , nach den Haupt- 
stellen darüber bei den alten Schriftstellern, voranzuschicken, um ' 
desto besser das fflnze Detail der Vorstellungen auf den Kunstwerken 
verstehen und beurnieilen zu können; da, -wie aus dem folgenden er- 
hellen wird, eben die Vernachlässigung dieses Rückblicks auf die klei- 
nem Umstände der Sagen - Geschichte, nicht nur zu falschen Erklä- 
mngen überhaupt, sondern auch zu einer ungegründeten Critik über 
einen grofsen Künstler des Alterthums Veranlassung g^e^n hat. 


1 . 


Homer, der Sänger des trojanischen Krieges,' war die <^elle nicht, 
ans weldier jene Künstler den StofiF ihrer Darstellungen schöpfen 

f / 

konnten. . In seinen Gedichten* findet sich keine Spur, so wenig von 
einem Raube jener Art, als von einer Erwähnung des Palladiums 
überhaupt- Troja wird erobert und zerstöhrt, ohne dafs desselben 

r 

Schicksal -l on ihm als vom Palladium abhängig gescliildert würde (®). 
Ohne Zweifel ist die ganze Sage davon, die sich’ freilich auf eine 
zierabch allgemeine ReKgionsmeihimg der allen Welt stützte (’), eine ' 
Erfindung deijenigen Epopöendichter nach Homer, die unter dem 
Nahmen der cyclischen bekannt sind, und von denen mehrere ein- 
zelne Partien des trojanischen Kriege ^besangen. Bei den wenigen 
Bruchstücken, die uns von ihren Gedichten übrig geblieben sind^ 
läfst es sich auf keine Weise angeben, welchem von ihnen diese Er- 
lindung gebühre. Was Dionysius von Halicamafs vom Palladium 

a) Di« Stelle Iliad. 2 L v. 273 folg, darf nicht von dem eigentlichen Palladium vetsUndea weiden, son- 
dern bezieht sich auf eine andere sitzende Bildsäule der Minerva in der Burg zu Troja, wie schon 
Heyne zu Apollodor. Seite 745 in den Noten bemerkt. Man vergleiche damit die 74 Note in Böt- 
tigecs Abhandlung: Über den Raub der Cassandra auf eiaeaa alten Gefäfse von 
gebrannter Erde. Weimar, 1774. 4 - 

5) Deutliche Spuren davon finden sich bei Diodor. B. XVIL p. 191 , Tom. IL E^t. Wesseling , Li- 
vius, B. V, c. XXI. folg. Macrobius Satumal. B. UI, c. 9. FHnius, Histor. NaturaL B. XXA'Ui, 
c. IL Viigilius, Aencid. Ges. II, V. 351. verglichen mit den übrigen von Heyne zu dieser Stelle 
Virgils angeführten SchrifisteDem. 


3. 
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aus Aretiiius von Milet erzählt (^), ist gewifs aus dieses Dichters ix/ou 
einem Getlichte von Taojas Zerstöhrung genommen (*), der 
diese Ei'zählung selbst vielleicht einem älteren cyclischen Dichter ver- 
dankte. A'^on diesen Dichtem ging die Eriiiidung zu den Tragikem 
über, in deren noch vorhandenen Werken sich hin mul wieder An- 
spielungen darauf linden (*). In der Folge nahmen die prosaischen 
Exiitomatoren gröfserer poetischer Mythencyclen, z. E. Apollodor in 
seiner Bibliothek (^), und Conon in seinen Erzählungen (‘), diese 
Eihndung in ihre M>'thologien auf, und selbst Virgü hob vielleicht 
aus einem der griechischen Dichter, die er bei der Schilderang der 
Zerstöhrung Troja's in seiner Äneis vor Augen hatte, eine Stelle aus, 
und kleidete sie ins römische Gewand ein. (*) Der spätere Quintus 
von Smyrna (“*) vei^hmähte auch diesen Stoff nicht, den er bei ei- 
nem oder mehrem seiner Vorgänger fand, xmd nahm ihn in seine 
poetische Compilation auf; eben so der vorgebliche Dictys von Greta, 
in seiner prosaischen Ei'zählung des trojanischen Krieges ("). 

j 

Den Angaben dieser Schriftsteller zufolge läfst sich der ganze ' 
Mythus von dem geraubten Palladium auf- folgende Erzählung zurück- 

i*. • * * 

4) B. I, c. 6ßy 6g. r . 

5 ) Vergleiche Heyne im Exenra. zum TI Ges. der Aeneid. ViigDs, p. 230 der älteren Ausgabe. 

' 6 ) Z VL Etsripides im Rhesus, v. 497., der .-«beT den Raub des Pailadiums dem Ulysses beilegt. 

7) Buch TH, c. 12. vergT. llcync in den Noten zu dieser Stelle. 

ß) Bei r ko ti US in BiUiotheca p. 44 ^- EdU. Hoescbel $. XXXTV. vergl. mit Srldas, in dem Artikel 

A4tftnS4l» 44f4tytl%. 

9} Aeneid. Ges. II. v. 162. folgend. 

« » . . . 

10) ParalipDiiieua Homeri, B.X, v. 35s:. folgend. 

»>) De hello troinno, Libro V, c. 5. verglich, mit den Noten der Anna Dacier zu dieser Stelle , not 24, 

25, in der Edit Perizon. 
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führen, in welcher ich die einzelnen Züge, die sich bei den genann- 
ten Schriftstellern zerstreut finden, zu »einem Ganzen vereinigen will, 
das zur Erklärung der Kunstwerke auf den gesdmittenen Steinen die- 
nen wird, mid augenscheinlich die Hauptgrundlage der Ideen gewe- 
sen ist, die wir auf ihnen daigestellt finden. 

IL 

Düs, der Erbauer Troja*s, bat nach Vollendung seiner Unter- 
nehmung den Jupiter, ihm durch irgend ein Zeichen seinen Bei- 
fall über die erbaute imd nach seinem, des Erbauers Nahmen genann- 
te Stadt Uium zu erkennen zu geben- Jupiter gewährte ihm diese 
Bitte. Ilus fand ein# Morgens vor seiner Hütte ein vom Himmel 
herabgefaUenes, dreiFufs grofses Bildnifs, welches in der rechten Hand 
eine Lanze, in der linken einen Wurfspiefs und eine Spindel hielt, 
imd mit enggesclilossenen , geradlinigten Füfsen aufrecht stand. ('*) 
Dieses Bildnifs hatte seine Entstehung der Kunst der Miner\'a zu 
danken, als sie beim Triton, mit der Pallas, dessen Tochter, ei'zogen 
ward. Kriegerische Spiele Avaren eine Lieblings-Beschäftigung beider 
Jungfrauen, die aber oft, wie bei Kindern gewöhnlich, einen ernst- 
haften Ausgang nahmen. . Es trug sich einst bei eidem Spiele der Art 
, zu, dafs Pafias im Einste der Mineh-a einen gefährlichen Schlag ver- 
setzen wollte. Jupiter Avandte die Gefahr, die seiner Tochter drohete, 
durch die A'orgelialtene Ägide ab, worüber Pallas zwar erschrocken 
zurückAvich, aber dennoch \on der Minerv'a so heftig getroffen Avard, 

■ -- - f • . 

‘ ' ij'; t' ■ 

is) über diese, nach Apollodor beschriebene, tiiplbe Bildung, und &ber das Palladium überhaupt sehe 
mau die vortreiiUchen ßemerlcuntren iiu VIII Abschnitte der genannten Abhandlung : Über den 
Raub der Cassandra u. s. w. und yorzuglich in den Koten. ■< ■ 


JT 
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dafs sie leblos zu Boden sank. Diesen traurigen Ausgang hatte Mi- 
nerva nicht vermuthet Betrübt über den Tod ilirer Gespielinn mach- 
te sie sich von ihr ein ähnliches Bildnifs, welches sie an ihre Ägide 
befestigte, so oft sie in der Folge in der Götten'^ersammlung neben 
ihrem Vater Jupiter saTs. Als aber Electra, des Atlas und der Pleione 
Tochter, vom Jupiter zum Olymp entführt und zur Beischläferin an- 
genommen, sich einst fufsfällig vor dem Palladium niederwarf und 
um Mitleid flehend die Knie des Bildes berülirte, da stürzte Miner- 
va, die durch diese Berührung das Büd für enfweilit ansali, es erzürnt 
zur Erde herab. Hier fand es Ilus, und liefs ihm einen Tempel er- 
bauen, worin man es, vermöge eines Orakelspruchs, als das Schutz- 
bild Trojas verehrte, damit zugleich die Verehrung Minervens ver- 
band und daran den Glauben knüpfte, dafs, fe lange es sich inner- 
halb Trojas Mauern unverletzt befände, keine feindliche Macht Tro- 
ja zu erobern im Stande seyn würde. 

Dieser Umstand blieb auch den Griechen bei der Belagerung 
Troja’s nicht unbekannt Sie wufsten durch die gezwungene Verrä- 
therei desHelenus, dafs sich die ganze Hoffnung der Trojaner auf die 
sichre Beiliülfe der Minerva stützte, und diese so lange dauern wür- 
de, als das Palladium sich in ihrer Mitte befände. Deshalb wurde 
beschlossen, das Büd der Schutzgöttin den Belagerten zu entwenden, 
um ihnen damit zugleich die Hülfe der Minerva zu entziehn. Dio- 
medes und Ulysses -wurden zu dieser gefahrvollen Expedition aus- 
erselm. Der den Gefahren trotzende und mit einer, selbst vom Nestor 
geehrten Klugheit verbundene Muth des ersteren, und die unersdiöpf- 
liche Schlauheit des andern bürgten für den glücklichen Ausgang der 
Unternehmung. Unter dem Schleier der Nacht langten Beide uube- 


Digltized by Google 


9 


merkt* an '<lec Städttnaticr an. Diomcdes überstieg sie, indem Ulys- 
ses ihn ahf 'seineäiiSchültern in' die Höhe höh; aber jener- unterliefs 
treislicK: diesem. 'die- iHähde -wiedenim zu reichen , "um' ihn selbst in 
die Höhe zu ziehn; damit er: nicht gezvmngen Trürde, mit ihm die 
Ehre des Raubes -zu theilen, und ailien Ansprüchen daran zum Voraus 
adle 'Gültigkeit' benshhie. Diomedcs langte in dem Tempel der Mi- 
nerva: an; 'Wö'«S ihm Imcht werden mufste, den einzigen Tempel- 
Hüter Alcathous zil tödtMi, lind sich ohne weiteres Hindemifs des 
\ Palladiums zu bemächtigen. 

y Mit dieser kostbaren Beute' kehrte er glücklich imd unentdeckt 
”«der zu Ulysses zuiück. Auf dem Wege nacli dem griechischen 


erkundigte sich dieser schlau genug nach allen Umstanden 
^ ;bes genau ;/allein ' Diomedes, der die Ursache davon ah- 
ihvbrtete ihm, dafs das geraubte Palladium keinesweges das- 

*\ J '*■ ' 


jemge 
gend ein 


■weiches ihnen Helenus beschlieben habe, sondern ir- 
deres Bild der Minerva. Aber die Bildsäule selbst ver- 
rieth dur<di Bewegung dem Ulysses ihre Ächtlieit 

Sogleich entscHpfs er sich auf der Stelle, sich ihrer zu bem^htigen, 
zog sich hinter W Diomedes zurück und eigrifl sein Sthwerdt, um 
ihn von hinten ^ ermorden. Noch zeitig genug ward Diomedes 
beim MoudeiiKcht ^ Schimmern des gezuckten . Schwerdts gewahr, 
lim diu^ , die ,Entg:^^;^tellung; seines eignen den Meuchelmord des 
ülj'sses zu verhindern. 


Dieser Räitb''des'P^llad^n^ so, durch die Dichter nach Homer 
erfunden und tlurch mannigfacheVusätze erweitert und ausgeschmückt, 
ist vielleicht bald ein Gegenständer bildenden Kunst bei den Grie- 

4 * 


A 
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chen geworden, Pansanias erzählt, dafs sich in dem Heroon des A^ens 
zu Athen , znr linken Seite "^der Halle i ein Saal' mit ;Gemählden' be- 
fand, die sehr alt gewesen seyn müssen,, da sie zum Theil’ schon 
sehr imkenntlich geworden waren. Unter denen, deren Gegenstände 
nock erkannt werden konnten, befand sich auch ein Diomedes, wie 
er das Palladimn raubt , als dessen Gegensitück Pansanias ein anderes 
Gemählde nennt, auf welchem Uly-sses voigeslellt war,., wie er den 
Bogen Philoctets aus Lemnos entwendet (‘^). • * ; i. * 




Von gröfsem Denkmälern derSculptur, die jenen G^eiwtand ent- 
halten mogten, scheint nur ein einziges Basrelief von Marmor, 
dem Pallaste Spada zu I\om, auf unsere Zeiten gekommen zu seym 
Doch scheint Gori, (Museum Plorentinum Tom. U. p. 6Ö-) mehrere 
Monumente von Marmor gekannt zu haben, auf welchen d»: 
Diomedes allein begangene Raub vorgestellt war, . wenn i,*' seine 
Worte: „quam qnidem gloriain (sc. subrepti Palladii) y ^ 

marmore anaglypha et gemmarum aposphragisir^ta — Dio- 

I » . * 1 

medi non ülyssi tiibuunt“, genau nehme. , 


»3) Buch I, c. ft£. Die Worte des Pausanias lauten alsos t» nu ® (*»>' »» Ar/jyj» to ♦ao 

imrrou Tt^ov, o 3< n). häryäti a^aifivynnt lAieii. •— Aniasaus hat sie **1 gewagt , SO bcstiiiiiut 
g.inz gegen tlTe aUgcineinere Meinung, übersetzt:, ^t^tant Diomedes- Lomno Fhiloctetae sagittas 
reportans. et Ulysses ex lUi arce Palladium surrijriens.“ — Dies ha**^*”° Fnbretti, in der Com- 
.meotatio ad Columiuim Traianl ct TakuJain Ilincaiii p. 364 folg. Umn griechischen 

SprecligehTanch'ganz gcmäls un^ dem Chnr.'Tctcr der Originalste!* ^ng'^n'cssen , hat Begcr im 'Dic- 
aaur. Brand. Tom. I. p. 96, die Worte so gegeben: Diomedes Ulysses, quorum alter Phi- 

loctctac arcum e Lemno, alter Palladium cx Ilio .aufert.““ hinlänglicher Grund vor- 
handen ist, wamm d.as erste i auf das eiitfeinlcrc und das folgende «' ^ auf das näch- 

ste hozogen werden miifste, so folge ich bei'der Anwe»dung dieser Stelle der allgemeinem Sage, 
nach welcher dem Diomedes allein und voixüglieh des Palladhun»^ so wie der Raub des 

' Bogens des PliilocteLs dem Ulysses zugesciiricbcn \v*d» Tcrgl. Sophocles Phüoctet, QuinAus 


von Smyrn. IXj, 35ar39ö. 




14) Tischbcin’s Kupfer zur UrläutcniDg des Tab, 40* 


! 


/ 


— II — 

i ■ ’ ' 

Die VoTslellimg vom Raube des Palladiums, vrelche der unter 
dem Nalimen der Tabula .Diaca bekannte, sogenannte Marmor ent- 
hält (”), stellt den Diomedes.nird Ulysses eben aus dem Thore Tro- 

I ^ • 

ja’s herausgehend dar; doch scheint mir die das Palladiiim; tragende, 
yorangehöttde • ältere Figur Ulysses,«, die so ; eben jenem,., durch, das 
Thoigewölbe jgebückt nachfolgende., mit Helm mid rundem Schilde 
bewaffnete jüngere Figur Diomedesizu seym ;Fabrotti,hat sie iimge- 
kehrt. erkläi't,, sp auch B^er. , . i,. . .. 

, Aber,,nioht nur tBildhauerV sondern »nch Mfetallärbeiter. bembei- 
teten den Mythus vom Raube des Palladiruns. Plinius ('*) nennt unr 
ter den berühmtesten Meistern in edlen Metallen und zunächst in 
Silber , , iCinen gewissen Pytheas , der auf einer Phiale in . erhobener 
Arbeit den Ulysses und Diomedes' vorstellte, wie sie das Palladium 
muben, « Seine Nachiicht ist indessen zu kurz und .^u unbestimmt, 
als dafs man . daraus, abnehmen könnte , welchen von beiden Helden 
der Künstler zunächst bei diesem Raube geschäftig seyn liels und 
welchen Moment der Handlung er gewählt hatte, 

Aufser diesen wenigen Denkmälern der Sculptur ist indessen eine 
Menge geschnittener Steine dieses Lihalls, yrie ich schon oben er- 
wähnt habe, der Vernichtung der Zeit imd der Barbarey entgangen, 

»5) Unter Num. 9/5. in derZeichnungTa'b. L 1 >ei Fabrettl nd Column. Ti'.ii. et Tab. IHnc. vcrgliclien 
niitBegcr: Bellum ct Excülium Troiamun u. s. w. Tab. 5Ö. S. 52 — Über den vermeinten 
Marmor, woraus das Kunstwerk be.steht , drückt sich Fabretti zu Anfang seiner Besclircibuiig 
der Tabula Iliaca so aus: „Materics yriino iniuitu ex marmore visa fuil; sed melius exominnnti c 
tcctoria illa mixtum esse patuit, quam Vilruvius VIII, III, e Graccis ipsls cdidicit et tnlis fimri- 
tatls fuisso tradit, vt eius crustae e vetcribus parietibus extractae, jrro Sbacis inservirent.“ — 

l 6 ) Ilistor. Natura). B. XXm, c. ra, sect „Fuit dein lYtlieas, cuius binae vnciao X venicrunt; 
Ulysses ct Diomedes crant in pbialae emblemate Failadium surripientes.“ 
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über die idi jetzt einige nähere Betrachtungen anstellen will. Man 
kann diese ganze Folge von Darstellungen auf den geschnittenen Stei- 
nen bequem etneii glyptischen Cyklus vom Raube des Palladiums 
nennen, indem auf den vemchiedenen Gemmen gleichsam stufenweise 
die Handlung vom ereten Momente bis zum letzten durchgefülut ist. 
Öiese Vollständigkeit mögte sich ül^er keinen andern Gegenstand ■ der 
Mythologie und Geschichte auf 'den noeh vorhandenen Gemmen des 
Alterthums linden, und dieser Umstand würde diese Gemmenfami- 
lie schon vor allen übrigen hinreichend auszeiclinen , wenn sie auch 
nicht dmch ahdefe fhr die liCunsb wichtige Eigenschaften' ttufserst be- 
deutend und haerkwurdig wäre. '..* " '• > . • ' . /J - 

-- :: I:. i.' , ’ ./ jI’.’, < ‘ , i. • : > 

Ich werde die^ ’cykli^He Ordnung in der Beschreibung und Er- 
klärung derselben beobachten,- ttild' hoffe' dadurch die Übersicht über 
diese gatlze Reihei von Denkmälern zu: erleichtern, die sich' nach’ de» 
verschiedenen dargfesteiken Momenten ’ der Handlung, in fünf be- 
sondere GlasSen abtheilen läfst. - i 






t 
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ij 


w. 

C 1 a s s e. 


Oiomedes schon innerlialb des Tempels der MincnM darges teilt, aljer noch hat er 
nicht Hand an das Talladiuin selbst gelegt. 


Sarder im Mediceischen Musaim zri Florenz^ davon 
eine Gla^paste im Stoschischen Cabinet Nnmmer 503, 
eine Abbildung bei Gori^ Museum Florentinum 
Tom, II, Tab, LXXIF, Nro, U, 

(Man sehe die KupfcrtAfel I. ru dieser Alilianditmp' Nro. I.) 


Man sieht den Diomedes mit einem Helme, einer Lanze und 
einem runden argivifchen Schilde (er selbst war König von Argos) 
bewaffnet vor einer Ara, auf die er steigen will, um das Palladium 
zu erreichen, welches man noch unverr tickt auf einer Erhöhuno* in 
einer Ädicula erblickt Diese Gemme ist durch die eben bemerkte liö- 
here Stelle des Palladiums hinter der Ara, für die Eiklänmg einiger 
anderen berülimteren Gemmen, die it.h hernach anfüliren ^werde, äus- 
serst wichtig; deshalb habe ich davon eine Abbildung mitgetheilt 
Die Arbeit, nach der Paste zu urtheilen, ist eben nicht vorzüglich. 
Gori hat von diesem Steine keine besondere Erklärung gegeben, 

5. 


— 14 — 

2 . 

Sairle?' iin Mediceischen Museum y davon die Paste 
im Stoschischen Cabinet, Nro, 304, ferner hei Tassie 
im Catalogiie Nro. 9443 ) ahgebildct von Gori, Mu- 
seum Florentin. Tom. II, Tab. LXV, Nro. I. 

Diomedes mit einer Lanze bewaffnet vor dem Palladium, das 
auf einer Säule steht, und es mit grofser Aufmerksamkeit betrach- 
tend. Winkelmann lobt den Ausdruck des Kopfs und hält den Stein 
für ein Werk der Kunst aus dem besten Zeitalter. Mir kommt der 
Ausdruck der einzelnen, vomemlich kleineren Partieen des Körpers 
zu stark vor, und das Werk in keinem Vergleich mit ungleich bes- 
sern Arbeiten hernach zu nennender Künstler zu stehen. Gori hielt 
die Figur für einen gemeinen griechischen Soldaten, p. 114, im ang. 
Werke. 

' 3. 

Abgebildete Gemme in Gorlaei Dactyliotheca , Tom. 
II. aim explicatione Gronovii , Nro. 664. und bei 
Peger, Contemplatio gemmarum quaiurulam Dacty- 
liothecae Gorlaei, Seite 04 * 

Diomedes ist ganz von vorne vorgestelll, hat den rechten Arm 
nachdenkend auf den Kopf gelegt, in der linken hält er das Schwcrdtj 
hinter ihm die Ara, auf welcher das Palladium sichtbar ist. Grono- 
vius hielt das Palladium für ein Bild der Bellona mid den Diomedes 
für einen Bellonarius. Dieser Erklärung hat Beger mit guten Grün- 
den widersprochen und die Vorstellung für das erklärt, was sie nn- 
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bezweifelt im Vergleich mit den übrigen Darstellimgeu yoin l\anbe 
des Palladiums ist und nur ailein seyn kann. 

4 - 

Alle Paste im Cahinet des Ilei rn Cai l Townley in 
Ljondon^ Tassies Catalogue 

Diomedes nähert sich dem Palladium, und sdieint zu verrathen, 
dafs er sich entweder vor dem Anblick der Gottheit fürchte, oder 
besorge bei dem Raube entdeckt zu werden. 

5 . 

Carneol^ ehemals das Eigenthum eines gewissen Marc- 
antonio Sabbatini^ davon eim Glaspaste im Stosch, 
Cabinet, A^ro. 305, und beiTassie, im Catalog,^ 4 ^'j; 
ein Abdjizck bei Lippert, in der' Dactyliothec, II 
Tausend, Nr'O, 191, eine Abbildung bei Majfei, gern- 
me antichc figurate, Par t, U, Tab 79, und Mont- 
faucon Antiquite expliquee u, s, ic, Tom, L Planch, 
LXVa Nro, 12. 

(Man sehe die L Kupfcrtafel Nro. 3.} 

Diomedes vor dem Palladium, welches auf einer Säule steht, das 
Schwerdt in der Hand, vielleicht in der Stellung des Angtifs auf den 
Wächter des Tempels, der aber nicht abgebildet ist, Maffei glaubte 
in dem Diomedes einen Bellonarius zu erblicken, den auch Mont- 
faucon darin luiden wollte. Raspe, zu Tassies Catalogue, denkt sich 
den Diomedes hier auch so, als ob er dem Ulysses drohe, der aber 


nicht zugegen ist Walirscheinlich ward er zu dieser Vorstellung 
durch diejenige geringere Anzahl von Steinen verfülirt, auf welchen 
Ulysses als Gehülfe des Diomedes beim Raube des Palladiiuns dar- 
gestellt ist, und von denen ich bei der zweiten Abtheilung der drit- 
ten Glosse handeln werde. 




Zweite Class. e. 


Diomedes im Begriff das Palladium zu rauben. 


1 . 

Glaspaste im Stosch, Cabinet ^ Nro. 306. 

Diomedes in römischer Rüstung umfafst das Palladium mit dem 
rechten Arm, um es von einer runden, mit zwei erhobnen Figuren 
gezierten Ara zu heben. Seitwärts ist ein angelehnter Bogen sichtbar. 
Die Aibeit dieses unverkennbar römischen Werks hat nichts auszeich- 
nend Schönes in sich. 

2. 

Grün^ blau und weifs gesti'eifte alte Paste wi Stosch* 
Cabinet y Nro. 307. 

Unstreitig, wie das vorige Werk, eine römische Gravüre, bei- 
nahe mit der nemlichen Vorstellung; die Arbeit ist fast noch schlech- 
ter und ohne alles Verdienst 

V ^ 

Alte Paste im Cabinet des Herrn Carl Townley, Tos- 
sies Catcdogue 9445* 

Diomedes nimmt das Palladium von seinem FuTsgestelle. 

✓ ' 

4 - 

Carneol in demselben Cabinety Tassies Catalogue 9469. 

Diomedes legt Hand an das Palladium. 


6 . 
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Glaspaste im Stosch, Cahinct ^ Nro. 50Ö. 

C^I.in vergleiche die I. Kupfertafel zu <Heser Ahhandlung, Nro, 2.) 

Eine äbnliehe Darstellung lA'ie die vorigen. Die Statue der Mi- 
nerva scheint mit dem Kopie zu nicken, zum Zeichen ilirer Eiiwdl- 
ligung in die Wegnahme. Wiukelraaim bemerkt, dafs die Gravüre 
des Steins, von dem diese Paste abgeformt ist, die id teste Manier der 
Sleinsclmeidekimst verrathe, und dafs die Gemme vielleicht das Werk 
des Eladas und Agelades, der Lrehrer des Pliidias und Polyclet sey. 
Er hält sie für eins der kostbarsten Denkmäler der alten Kunst. In 
sofern ich im Stande gewesen bin, die Paste mit einigen andern, für 
sehr alt aimrkannten Originahverken des Stoschischen Cabincts zu 
vergleichen, linde ich diese letzte Behauptmig sehr wahrscheinlich, 
wenn sie nicht, wie ich aus einigen Merkmalen zu schliefsen geneigt 
seyn mögte, gar eine hetrurische Arbeit istj wenigstens näliert sie sich 
diesem Style sehr. Wie aber Winkelmann dazu gekommen seyn mag, 
beide vorhin genannte alte Künstler für die Verfertiger dieser Gemme 
zu halten, sehe ich nicht ein. Beide waren Bildhauer oder Bildgies- 
ser, und die wenigen Stellen der alten Schriftsteller, worin fast nur 
ihre Kähmen genannt werden, enthalten mcht die mindeste Spur von 
einer Nachricht, die zu jener Verumthung hätte Anlafs geben können. 

-6. . 

Sardonyx im Cahinet des HeiTn Carl Townley; Tos- 
sie^s CaLalogjie^ Nro, 944 ^/ Uppa t Dactylioth, U, 
Taus, Nj'O, 195. 

Diomedes vom Ulysses beschützt, nimmt das P^adinm von sei- 
nem FufsgeStelle. Ich werde weiterhin über den Werth der Figur des 
'Ulysses in diesen Compositionen meine Bemerkungen mitthcilen. 
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Dritte Classe. 


DiomccTc;, nachdem er den Raub vollbiacht hat, mit dem Falladium in der Hand, 

inncrltalb des Tempels der Minerva. 


Diese Classe enthült die zahlieichsten und, in Hinsicht auf die 
Kirnst, wichtigsten Vorstellungen. Sie theilt sich in zwei Abtheilun- 
gen,' davon die eine den Dionn^es' allein, die andere ihn in Ver- 
bindung mit dem Ulysses darstellt. Ich werde die wichtigsten 
^d bedeutendsten Steine dieser Classe nach der Reihe aufführen, 
mit Übergehung anderer unbedeutender Copieen, die ihnen in der 
Hauptsache mehr oder weniger ähnlich sind. Das vollständigste Ver- 
zeichnifs aller Steine dieser Classe mögte sich idelleicht bei Raspe im 
Verzeichnifs der Gemmen des Herrn Tassie finden, worauf ich ver- 
weise. 

Erste Abtheilung. 

Diomedes ohne Ulysses. 

Carneol mit dem Nahmen aiockotpmot, in der Samm- 
lung des Hef 'zogs von JDevonshire, Von ihm ist 
eine Glaspaste im Stosch. Cabinet, Nj'O, 310; hei 
Tassie, Catalogue Nro.^^QSi einAbdiiickheiUppej't, 
DactyL Taus, II, Nro, 1Ö3, und eine Abbildung bei 
Stosch. Geminae ccnticpiae caelatae artificimi nomi- 
nihus insignitae, auf der 129 Tafel befindlich, 

(IVlan sehe Nio. auf der I. Kurpfertafel dieser Ahliandl.) 
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Dieser Stein war ehedem im Cabinet des Königs von Frankreich. 
Ludmg der Vierzehnte nahm ilm daraus und schenkte ihn seiner 
Tochter, der Prinzessin von Conti, die ihn in der Folge ilirem Arzte 
Dodiu-t zum Geschenk machte. Von diesem erhielt ihn deflen Schwie- 
gersohn Homberg. Der Juwelier Houbert kaufte die Gemme nach 
seinem Tode und überliefs sie wiederum käuflich dem Parlaments- 
rath Sevin in Paris, aus dessen Händen sie endlich 1726 in dieSamm- 
limg des Herzogs von Devonshire überging (‘^). 


Vielleicht ist kein Denkmal des Alterthums wegen seines Inhalts 
80 verschieden gedeutet, wegen seiner ausgezeichneten Trefflichkeit so 
sehr gelobt und auch zugleich aus Mifsverstand so tief herabgesetzt 
worden, als eben dieser Stein. Es verlohnt sich der Mühe, den Ur- 
sachen dieser veiscliiedenen Deutungen, dieses Lobes und Tadels auf 
die Spur zu kommen, und dazu wird uns eine getreue Charakteristik 
der Zeiclmung am sichersten die Bahn brechen. 


Diomedes scheint dem eisten Anblicke nach auf diesem Stein und 
mehrem andern, die ihn in der nemlichen Ätlilüde daistellen, und 
von denen weiterhin die Rede seyn wird, in der Gestalt eines schö- 
nen kraftvollen Jünglings auf einer viereckigen Base zu sitzen, an de- 
ren einer Seite ein Kranz herabhängt Er hält in der rechten Hand 
ein gezucktes Schwerdt, so, dafs dessen Spitze auf die Base, worauf 
er selbst zu sitzen scheint, gestützt ist; in der linken Hand, die ydn 
der leichten, über die Schulter lierabhangentlen Chlaniys eingewickelt 
ist, um das Heiligthum nicht mit der durch den eben begangenen 
Mord an dem Tempelwächter befleckten Hand zu entweilien, hält er 


17) Mariette Traite des pierres grarees, not h. Tom. I, pag. 6i. 


« 
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das Palladium. Das reclite Bein ist ausgeslreckt , das linke unterge- 
schlagen mit vorgebeugtem Knie auf die Base gestutzt Zu seinen 
Füfsen liegt der todte Leichnam des Tempelhiiters; vor ihm zur Seite 
steht , nach der gewöhnlichen Auslegung, eine andere Statue der Rli- 
nerva auf einem Cippus, die dem Dioniedes aus Abscheu vor der be- 
gangenen Frevelthat den Rücken zugekejnt hat (**). 

Der gröfste Theil der Ausleger hat mit vollkommenem Rechte in 
dieser 2^ichnung den Diomedes mit dem Palladium anerkannt, indem 
auf ihn allein alle bedeutende Beiwerke, welche die Scene enthält, be- 
zogen werden können, und die Hauptjfigur selbst, in Rücksicht der 
dadurch ausgedrücklen Idee, die aber freilicli nicht allen Auslegern 
ganz klar gewesen ist, unmöglich für eine andere Person, als für Dio- 
medes allein genommen werden kann. 

Deshalb nimmt es Wunder, wie zwei so scharfsinnige und ge- 
lehrte Alteithumsforscher , als der Graf Caylus imd Lessing, hierin 
den Diomedes nicht haben iiuden wollen, den ersterer für einen Bel- 


lO) Übor diese pocdscbc Licenz, die sich dieKunstler auch bei andern Gel^euhaken erlaubten, seLe 
man aixlscr der Ilauptstello bei Strabo VI, pg. 40.-5, und Virgil, Acneid. II, v. 172 folg, den 
Anfang des VIII Abscimitls und die dazu gehörige Note 63 in Böttigers Abhandlung über den 
Raub der Cassandra u.s. sv. Seite 63 folg. Ich bemerke noch bei dieser Gelegenheit, dals 
die auf dem Cippus stehende Statue, die man fiir eine Statue der IV'Iinerva erklärt, nicht überall 
auf den geschnittenen Steinen unserer Gaiiiuig eüie Minerva zu seyn scheint. Der Kopf ist auf 
den meisten unWlcckt; blols über den Obcrtlieil des Körpern ist ein leichtes kurzes Gewand ge- 
worfen; Schcnltcl und Füfse sind nackt; in der rechten Hand hält die Figur eine lange l^aiize. 
Dos Ganze scheint nichts weniger als «ne weibliche Sbitue anzudeuten , wenn man anders in die- 
sem Ben<reike (da irckanntheh die Beiwerke selbst von den gröfsten Meistern mitFleiJs vernach- 
lässigt worden sind) Chatakter suchen darf. 
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lonarhis ('*), der andere, ich weifs nicht wofür ("®), angesehen wissen 

I 

wollte. Doch haben Beide ihren Widerspruch nicht mit Gründen 
imterstützt. 

Die Zeichnung für eine sogenannte Vengeance d’Achille zu 
erklären, wie es einige französische ^Vntiquare getlian haben, heifst 
dem Kinde einen Nalimen geben, ohne sich um dessen Vater beküm- 
mert zu haben. i . 

Die Attitüde des Diomedes ist es indessen vomemlich, welche 
nicht nur zu sehr falschen Erklärungen überhaupt, sondern auch zu 
einer sehr luibilligen und unstatthaften Invective gegen den Künstler 
Veranlassung gegeben hat. Durch den ersten Anblick zu sehr ge- 
täuscht, haben die meisten Erklärer dieser Gemme und der übrigen 
ihr in Rücksicht der Zeichnung des Diomedes ähnlichen, den Heros 
als auf einer Base oder Ara sitzend charakteiisirt Aber nur einiges 
Nachdenken, allenfalls eigenei- Versuch, diese Stellung 'nachzujihmen, 
. wird bald einsehen lassen, dafs sie, bei ausgestrecktem rechten Bein 
mid untergeschlagenem linken Fufse, zum Sitzen sehr unbequem sey. 
Einem solchen Zwange, dem man es ansieht, dafs er es ist, suchte 

19) Man sehe die Abhandlung von den geschni tl cnen S tci nen p. ii£, im I. Thell 'der Abhand- 
lungen 7.ur Geschichte und zur Kunft, Altenbuig X768. /|. Dal’s liier an keine Bellona und 
einen Priester derselben zu denken sey, hat Beger, bei Gelegenheit der oben Classc I, nro. 3 ange- 
führten Gcmuic, sehr gelehrt dargetlian. Doch scheint (iayhis seine Meinung in der Folge geändert 
zu haben, da er in der »762 herausgegebenen Abhandlung von der Bi 1 d gra herk uns t der Al- 
ten, Tom. II, der genannten deutschen Cliersetzung, p. 317. dies AVeik des Dioscurides und das 
ihm ähnliche des Steinschneiders Solen für eineJDarstclIung des Rauhes des Palladiums erklärt. 

20) Lessing’s antiquarische Briefe, Thcill, 20 Brief, Seite 147: ,JDer sogcnaiutc Diomedes 
mit dem Palladio stellt vielleicht, ganz etwas anders vor.** u. s. \v. — Schwerlich hatte Lcssing die 
Z<üchming <ler Figur und der Nebenwerkc mit <lor gehörigen Auhnerksainkeit und unter Erwägung 
aller histoiUclicn Umstände betrachtet, noch viel weuiger diesen Stein mit andern desselben luJialts 
verglichen, als er jene Behauptung niedersclmeb. 
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der wohliiberle^ende Künstler des Alterthums, wenn ihn nicht die 
äufserste Noth und die besonderen Ujustände dazu diiingten, allemahl’ 
aus dem Wege zu gelm. Hierzu kommt noch, dafs an einem so ge- 
fährlichen Orte, als der war, wo sich Diomedes befand, an ein müs- 
siges, betrachtungs> oUes Sitzen gar nicht zu denken ist. 

Den ersten aus der Natur des menschlichen Körpers hei^enom- 
menen Grund hat jener Critiker in Winkelmanns Sendsclweiben über 
die Gedanken von der Nachahmung der griechischen Werke in der 
Mahlerei und Bildhauerkunst (*‘) hur zu lebhaft gefühlt Er verwirft 
dalier mit Hecht diese Erklärung, sieht sich aber aufs neue in niclit 
geringere, gleiche Schwierigkeiten verwickelt, indem er nun einzig 
und allein annelimen zu müssen glaubt, dafs Diomedes im Begriff sey, 
von der Ara, worauf er bisher gesessen, aufzustehen. Da aber 
auch bei diefer Annahme die Stellung nicht, minder zwangvoll ünd 
das linke untergeschlagene und auf die Ara gestützte Bein ihm uner- 
klärlich und mit den Gesetzen der Mechanik im Widerspruche blei- 
ben würde; so glaubt er, dem eine anderweitige dritte Erklänuig im- 
möglich zu seyn scheint, sich zu dem nichtssagenden ürlheil, "dafs 
die Action des Diomedes zweideutig, und zu dem harten, selbst noch 
die Manen des grofsen Künstlers beleidigenden Vorwurf berechtigt, 
dafs Dioscurides so wenig die . gemeinsten Hegeln der Bewegung des 
menschlichen Körpers als der Perspective v erstanden habe. 

' So ist es freilich sehr leicht den alten Künstlern eine Unwissen- 
heit anzudichten, die ihren Grund einzig und allein in der Überei- 
lung des Auslegeis hat, und etwas in ihren Werken zur Uugereimt- 

Bi) Seit« 57.* folgende. 
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heit herab zu würdigen, woraus für sie, bei aufmerksamer Prüfung 
vielleicht gar ein Lobspruch der sorgfdtigsten Überlegimg herv^orge- 
hen mufs. Es wundert mich, dafs Winkelmann durch die übertrie- 
bene Härte jenes Urtheils nicht nur nicht auf dessen Schwäche auf- 
merksam gemacht worden ist, um der wahren Idee des Künstlers uach- 
zuspüren, sondern sogar, wenn gleich sichtbar mit einiger Verlegen- 
heit, dasselbe eine gründliche Ciitik über Diomedes hat nennen 
können (**). 

Wenn mich nicht alles trugt, so glaub* ich, bei aufmerksamer Er- 
wägung aller historischen Umstände und Vergleichung anderer Krmst- 
werke desselben Inhalts, die Idee gefunden zu haben, die dem Künst- 
ler bei dem Entwürfe dieser Zeichnung vor Augen schwebte. Sie 
scheint mir der Natur der Sache vollkommen angemessen, alle Schwie- 
rigkeiten, die man in der Attitüde des Diomedes hat finden wollen, 
ohne Zwang zu lösen,' und einen der gröfsten Künstler des Alterthums 
gegen den Vorwurf der Unwissenheit zu rechtfertigen, 

Nadi dieser Idee wollte der Künstler den Diomedes so vorstel- 
len, wie er leise und alles Geräusch vermeidend, sich von 
der Ara herabläfst, die sich vor dem, in einer höheren Ni- 
sche gestellten Palladium befand, und auf welche er gestie- 
gen war, um die Bildsäule bequem zu erreichen. Diese Vor- 
stellmig charakterisirt den heimlichen Häuber, der Diomedes hier al- 
lerdings war und seyn mufste, wemi seine Expedition glücklich ab- 
laufen sollte, vollkommen und sehr natürlich. Kenner alter Kunst- 


22) Eiliiuterung der Gedanken von der Naclialimung der gnecliuclien Werke der Malerei und Bild' 
liaucrkunit, und Beantwortung des Sendschreibens über diese Gedanken, Seite 104. 
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werke Tvi^en> wie' sehr es dem Künstler des Alterlliuius für die Ver- 
ständlichkeit , seines Werks um einen solchen natüi lich - charakteristi- 
schen Zug zu' thun war. ' ; 

Dieser charakteristische Zug ist auch auf einer andern, bei der 
vierten Classe (Nro. I.) näher zu beschreibenden Genmie Solons sehr 
glücklich, wenn gleich in einem andern Moment der Hamllung, bei- 
behalten worden, und dient ziun Belege der eben gegebenen Erklä- 
nmg. Das deutet auch das auf die Aia angestemmte Schwerdt in 
der rechten Hand an, ja auf einigen andern guten Werken desselben 
Inhalts stützt sich Diomedes unmittelbar mit der rechten Faust auf 
die Ara. Der Künstler dachte sich eben so, wie der Verfasser des Ori- 
ginals in der Mediceischen Sammlung, das ich unter Nummer I. der er- 
sten Classe beschrieben habe, das Palladiiuu hinter der Ara- in einer Aedi- 
cula erhöht stehend, ehe er es in Gedanken von seinem Diomedes 
rauben und ihn deshalb auf die Ara steigen liefs. Er wählte für sei- 
ne Darstellung gerade "den Augenblick, in welchem die Wegnahme 
vollbracht ist \md Diomedes sich mit dem Palladium wieder von der 
Ara herabläfst Diefs diuch einen külmeu, Geräusch erregenden 
Sprung zu Üum, wäre wider alle diebische Klugheit gewesen. Wie 
leicht hätte nicht dadurch vor der Zeit der Raub entdeckt und Dio- 
luedes mitten unter den Feinden ein Opfer seiner Umorsichtigkeit 
werden, können. Diomedes kniet also mit dem einen Fufs auf die 
Ara, läfst sich mit dem andern sanft ziu Erde heiab und ist eben im 
Begriff den linken gleichfalls herunter zu ziehn. Dieserhalb hab(?n 
auch die -besten Künstler eine starke Vorbiegung des Kopfs uud des 
obem .Theils des Körpers beobachtet, welches von gedankenlosen, 
blofs mechanischen Copisten auf meinem Steinen dieser Classe ganz 
vemacldüssigt Avorden ist. 
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Nunmehr ist die Action nicht zweideulig ; die’ Attitüde ist der 
natürliche Ausdruck der Handlung in einem Momente, der für die 
Verständlichkeit der Darstellung nicht sorgfältiger und charakteristi- 
scher hätte gewählt werden können. Vielleicht ist keine Aufgabe, in 
Rücksicht der Wahi'heit und Cliarakteristik der Darstellung, auf ir- 
gend einem alten Kunstwerke schwieriger gewesen; aber gewifs auch 
keine glücklicher gelöset worden, als in diesem. . ^ 

* 

Nach dieser angestellten Untersuchung über die Idee, welche dem 
Kunstweike zum Grunde Hegt, ist es billig, einen aufmerksamen Blick 
auf die Ausführung, selbst zu werfen. Wer mag es läugnen, dafs ihre 
Schönheit dem Genie eines grofsen Künstlers 'entspricht? Unter allen 
den mir zu Gesicht gekommenen Originalen, Pasten und Abchücken 
von Werken desselben Inlialts, hab' ich (mit Ausnahme einer einzi- 
gen Gemme, von der ich hernach sprechen werde) keins gefunden, 
das in Hinsicht aixf Richtigkeit der Zeichnung, der geschmackvollen 
Bearbeitung des Nackten, des präcisen aber doch verhältnifsmäisig ge- 
minderten Aus<lrucks, selbst in den kleinsten Partien, in der Rein- 
heit imd &uberkeit der mechanischen Arbeit mid endlicli in der har- 
monischen Wirkung der ganzen Schönheit der Darstellung mit die- 
sem Steine verglichen werden könnte; insofern ich darüber nach ei- 
nem sehr vollkommenen Abdruck, den ich vor mir habe, urlheilen 
kann. Diesem unx ergleichlichen Werke gebührt ohne Einschi-ankmig * 
das Lob der Vollkommenheit, welches ihm der grofse Kunstkenner 
Caylus, in seiner Abhandlung von den geschnittenen Steinen, giebt (**), 
und mit welchem Mariette, der competenteste Richter, so vollkom- 
men übeieinsümmt, der uns in seinem Werke über die gesclmitteneu 


es) Abhaudlungen zur Gescliicht« und Kunst. Altcnburg 1760. 1. B. Seit« 112 folgende. 
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Steine (*“*) eine Critik hinterlasseri hat, die ein Resultat des sorgfäl- 
tigsten Studiums dieses kostbaren Denkmals des Alterthuins; ist, ver- 
bunden i mit dem richti^teh .Geschmack , ' den Itiefsten Kenntnissen und 
eignen langen Erfahrungen in den mechanischen -Theilen der Kirnst. 
Sie wird allen denen, die das Werk des Dioscurides nicht in einem 
Abdruck’ zu» sehen und darüber, selbst; zu urtlieilen;. Gelegenheit ge- 
habt haben, den besten' Begriff von dem. Wörth -der A^'bei^ imd* ihrer 
Manier geben können . . - - . , 

- 1 , „Noch' müfs ich, ^gt Mariette iam angehihrten Ortö, yon einer diit- 
ten, Manier der griechischen Steinichneidör isden*: die nach .m^em 
ürtheil die gröfste Aufmerksamkeit verdient Sie besteht in der Nach- 
ahmung. der schönsten Basreliefe der Bildhauerkunst, worin die Figu- 
ren mit eiüer gelingen Erhabenheit, I beinahe ganz Baohi erlernen j 
aber deimpchi soviel. J\uDdung\;und KÖEperfChahoü,piimj 6 idd über die 
Oberfläche des Grundes zu erheben und davon äbzüsöndemj worauf 
die Figuren, dem ersten Anscheine nach, wenig bearbeitet, doch in 
allen ihren ; ein^liien -Theilen rnit -so.iyiöl .Q^lpiiarkiTiUchtigkeit. und 
Genauigkeit ausgedrückt sindi.'cdaXs.man.unniöglich etwas gefälligeres 
und mehr vollendetes darstellen kann. DaS Prunken init Wissenschaft 
ist hier dem Ausdruck einer edlen liebenswürdigen .SimpliciUt unter- 
geordnet, die dem Anblicke Inidifej mehre. darbietet, ; als_ nöthig w^, 
um die Idee von der Oberfläohö, worauf jsie bearbeitet ist, herv orragen 
zu lassen. • Man kann annehmen', dafs, diese giofse Manier das schön- 
ste Zeitalter der griechischen Kurrst verherrlichen half. I^h berufe 
nuc|L*hiebei auffvjenesi bewiindemswihrdige iFiugmentj eines, der, gr^^ 
tm Comeeu in dein>iGabiuet deS(IHöJ^/Cö«5at,' wekhes d^ 

“ ' ' ' c;/ ^ ' I ■■ 

04) Trait« des pierres gravees, Tom. I, pag 6i. folgend. . • ' 
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des darstellt, wie er von dem Adler Jupiters' in die Lüfte getrt^n 
wird, ein giiechisches Denkmal, dessen Altertlimn unverkennbar ist, 
und in dessen geringer Erhäbenheit die Fleischparitieen bis soir höcli« 
steil Täuschung bearbeitet sind.'* j 

„Diese Manier war auch die Lieblingsmanier des berühmten Di- 
oscurides, wie man aus der Arbeit verschiedener geschnittener Steine 
si'hliefsen kann, die seinen Nahmen führen. Zwar befmden sich in 
dem Cabinet des Königs einige Gemmen in dieser Manier; aber ich 
mufs gestehen, dafs ich keiriep ' Stein von einer gröfsem Vollkommen- 
heit keime, als den CameolJ der lange* Zeit ein Eigenthum des' Par- 
lamentsrath Herrn Sevin war, imd den dieser endlich dem Hei-zog 
von Devonshire überlassen hat. Er stellt den Diomedes dar, -vyie er 
das Palladium raubt, und man liest selber ' darauf den Nahmen Dios- 
curides mit griechischen Charakteren geschrieben. Er ist der nämli- 
che, von dem ich oben gesprochen habe.“ 

'»Ich habe fliesen' bewuridemswürdigen Stein fleifsig ’Studirt, ge- 
nau geprüft, und ihn deöl'züfolge Überfalles Lob erhaben gefunden. 

' Ich kann mich nicht enthalten ihn hier zum Muster aufzustellen. 
Ich ivünsche, dais alle diejenigen, welche Empfindung fiü das wahre 
Schöne habeny ihü 'oft betrachten * und daiüber nachdenken mögen. 
Sie können diefs ‘ sehr bequem mit Hadfe der Abdrücke in Lack, 
Schwefel oder Glaspasten thun,- 'die Heiv Sevin nach seiner bekann- 
ten Gefälligkeit sehr gern davon hat nelmien lassen. Er ist in der 
Thäfr. der- beste Probierstein', dessen 'man sich bedienen kann so oft 
Inan sicH ^urch- den eignen fVörglelGhenden-Aiiblick von dem-Werthe 
gcscbnittener Steine überzeugen und das ächte Gold von dem unäch- 
toii unterscheiden wiU. In ilim ist die höchste Vollendung enthalten, 
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und ihn zn beTnmdem werde ich nie aufhören. An dem Kopfe un- 
terscheidet mau nicht nur, so klein er auch ist, alle einzelnen Theile 
deutlich, sondern man entdedit auch an ihm eine Kraft des Aus- 
drucks» die in einem Kopfe von naliiilicher Gröi'se nidit stärker ver- 
langt werden kaim. Ich wage es zu behaupten, dafs in ihm der näm- 
lidie hohe Math und der grofse Charakter sichtbar ist, den man an 
der berühmten Statue des Fechters, dem Werke des Agasias, in der 
Villa Borghese, bewundert.“ , 


„Die Achtung, in welcher dieser Stein steht, schreibt sich nicht 
ettva erst von heute her. Das, was ihm für immer einen grofsen 
Werth geben udrd, ist, dafs man ihm eine Menge von Copien und 
Wiederholungen gegenüberstellen karni. Dioscurides ist nicht der 
einzige, der diese Figur des Diomedes gesdniitten liat. Auch andere 
geschickte Künstler, wie ich schon bemerkt habe, behandelten diesen 
Gegenstand. Allein, ob sich schon unter diesen Steinen mehrere lin- 
den, die sehr schön sind, so wird man doch gezwungen, immer wie- 
der zu dem 'Werke des Dioscurides zurückzukehren. ' Der König be- 
sitzt eine dieser Copien, die in <ler That nicht zu verachten ist (**). 
Sie tvird einem jeden gefallen, der nicht das Werk vom Steinschnei- 
der des Augustus besitzt. Aber sie ist dennoch nur Copie, und in 
einer jeden Nacliahmung wird man immer das Lebendige des Aus- 
drucks, eine Wirkung des Dichtergeistes und des ersten Feuers eines 
grofsen Genies vermissen. In dei‘ vStellung der Figur ist zwar nichts 
verändert, aber dennoch ist die Handlung nicht mehr die nämliche. 
Die Attitüde.der einen ist lebemlig und bedeutend, die der andern 
matt und ohne Allect Die Ilauplverhältnisse im Original sind grofs 


25) Man sehe die Alilnldung davon bei Marictte Traite des pierres graveesj Tom. n. 
Tab. XCIV. fol. 94. nDlom^de Muitro du Fnl ladiun).‘‘ 
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and majestätiscli angegeben, und ziigleicli ^on einer bezaubernden 
Gi*azie; in den Copicn fallen sie ins ScIiAvere und UnbehülAiche. 
Hier sind alle Glieder der Figur fleischig und lösen sich nicht in ein 
schönes Ganzes auf. Unter der Hand des Dioscurides nehmen diese 
nämlichen Glieder eine schlanke Foini an imd vereinigen sich zu ei- 
, nein aufserordentlich schönen Ganzen. So in einander iliefscnd die 
Umrisse in der letzten Figur sind, so steif und trocken sind sie in 
jenen. Endlich, -wenn die ühertriehen stark äusgedmekten Muskeln 
in diesen Nachahmungen nichts anders als den Köqier eines gemei- 
nen Menschen sehen lassen, so erkennt m^ in dem Original einen 
Helden vornehmer Abkunft, dessen Körperform ausgebildet imd durch 
Übungen, die seiner Geburt angemessen sind, gleichsam erstarkt ist.“ — 

Wären, abgesehen von andern hier allerdings in Anschlag zu 
bringenden Cautionen, jene mit Recht gerühmten Vollkommenhei- 
ten, im Vergleich mit den minder voUkominenen Eigensdiaften der 
übrigen Werke anderer Steinschneider, hinreichend, das Original von 
der Nachalmmng zu unterscheiden, ich würde kein Bedenken tragen, 
Diosanides unvergleichliches ..Werk mit Mariette für das Original, 
alle übrigen für mehr oder weniger glückliche Copien davon, doch 
mit Ausnalime eines trefüichen Steins, mit dem Nahmen Polyclet, 
den ich sogleich ^'on einer andern Seite einer genauem Prüfung un- 
terwerfen mll, zu erkliiren. 

Neuere genaue Copien von Diosatrides Meisterwerk und auch 
mit seinem Nahmen bezeichnet, (A-ielleicht -von einigen der neusten 
bekannten Copisten des alten griechischen Meisters, Natter, Picliler, 
Siiietii) sind die bei Raspe zuTassie’s Catalogue, Nro. 90ÖÖ und popö 
verzeichueten Intaghos. 

' / 
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SaT'der mit dem Nahmen hoatkaeitot , ehedem in der 
Sammliuig des Abbate Ahdreini zu Florenz, Eine 
Glaspaste i:on ihm befindet sich im Stosch, Cabinet , 
Nro, 321 , bei Tassie Nro, 9389 * Stosch hat den Stein 
in den Gemmis antiq, caelat, auf der 34 * Tafel re- 
staurirt abgebildet und erläutert, 

(Man sehe die Abbildung desselben unter Nro. 5. der L Kupfcrtafcl zu dieser Abhandlung.) 


Aus eigner Ansicht der Paste und des durch Stosch davon ge- 
noinmemeu Schwefelabgusses hab ich mich überzeugt, dafs die Dar- 
stellung des Diomedes ganz die nämliche ist, -wie die auf dem Steine 
des Dioscurides, der aber die Gemme Polyclets an Gröfse übertrift. 
Leider! hat dieses in jedem Betracht 'merkwürdige und in Rücksicht 
des Ausdracks vielleicht einzige Denkmal dieses Cyklus eine betracht- 

i 

liehe Beschädigung erlitten, indem ein grofser Theil der rechten Seite 
des Diomedes ausgespmngen ist; doch sind Kopf imd ein Theil des 
rechten Arms noch sichtbar; auch scheint der Stein durch die Älitte 
einen lUfs bekommen zu haben. Der Nähme auf der Paste ist nur 
mit Hülfe eines Vergröfserungsglases deutlich zu lesen. 

♦ t 

Diesen Stein giebt Stosch am angefülirten Orte geradezu für ein 
Werk des Bildhauers Polyclet aus. Hier sind seine eigenen Worte; 
„Nec tarnen idem arlifex (Polycletus Sicyonius) nominis celebritate 
iiotissimus, minutioiibus liisce imagiuibus gemmis insculpendis ope- 
ram dare dedignatus est; imo etiam laudamus ob lucemam, quam 
Persae l'abricatus est, ut ex Moschione refert Alhenaeus, Libro V, 9. 
pag. 206. Diomeden itaque Sardae incidit Palladio potiliun, eodem 
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prorsns corporis statu, quo Dioscuridos, Solon et Felix, ut alibi dixi- 
mus, aemulatione quadam artis eilinxere.“ — 

Winkelmann hat es in der Beschreibung des Stoschischen Cabi- 
ne ts nicht gewagt, in diese dreiste Behauptimg des Besitzers der Glas- 
paste, die er beschiieb, mit einzustimmen. Er nennt den Meister 
nicht le statuaire Polyclet; sondern setzt nach der 'Beschreibimg 
des Steins bescheiden hinzu; ,,avec le nom du Graveur noXuxXarou,“ 
ohne irgend einige Bemerkung über die Person des Künstlers. 

Millin führt zwar in der ersten Ausgabe seiner Einleitung in das 
Studium der geschnittenen Steine (’*) den „Polyclete de Sicyone, dis- 
dple d’Agelade“ mit unter die Steinsclmeider des Zeitalters vom Ale- 
xander bis auf die Unterjochung Griechenlands durch die Römer auf, 
erklärt sich aber doch ungewifs über den Graveur Polyclete ^so: 
„Nous avons sous son nom un Diomede enlevant le Palladium. 
Stosch pl. LIV. Si il est de lui, c’est le premier graveur, qui ait 
traite se sujet“ — 

Auch ohne die leisen Winke dieser beiden Alterthumsforscher 
mufs man bei Erwägung folgender Umstände sehr zweifeln, ob der 
Bildhauer Polyclet mit dem Steinschneider gleiches Nalmiens eine und 
dieselbe Person. sey. 

Zuerst erwähnt kein Schriftsteller des Alterthums, dafs Polyclet 
in Stein geschnitten. Wäre dieser geschnittene Stein ein Werk sei- 
ner Hand, so hätte er es, nach der Paste und dem Abdrucke im 
Stosch. Cabinet zu urtheilen, in der Steinschneidekunst zu einem 
sehr hohen Grade der Vollkommenheit gebracht. Ich bin ungewifs, 
welcher von beiden Darstellungen, ob der berühmteren des Dioscurides, 

sQ Iiiirodnction » tEtude des pierres grareesi Fans 178^. Q. pa«. 54. 
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oder dieser des vermeiuten Polyclet, ich den Vorzug einräumen soll 
Die Leichtigkeit und die Delicatesse der 2^ichnung, so wie die Kraft 
luid Bestimmtheit im Ausdruck ist so giofs, dafs man die ausgezeich- 
nete Trefilichkeit des Meisters in dieser Gravüre nicht verkennen 
kann. Gemfs würden die Zeitgenossen und Nachkouunen Polyclels 
auch diese Kunslgeschickliclikeit an ilun nicht ungerülunt gelassen 
haben; ja ihi' Stillschweigen über ein so wichtiges Talent eines Künst- 
lers, zu dessen Lobe sie soviel zu sagen wissen, wäre geradezu im- 
erklärbar» 

Zweitens bedarf es fast keiner Erinnerung , dafs die Gleichlieit 
des Nahmens hier wenig bedeutend ist, da bekamitlicli verschiedene 
Künstler denselben Nalimen fülirten; so wie auch Pausanias (*’^) sclion 
einen andern jüngem Polyclet von Argos erwähnt. Es würde eben so 
verwegen seyn, nach jener Inschrift: aiockotpiaiis samios etioiiise, 
auf dem in Pompeii gefundenen Musaik, welches Winkelmamr in 
den alten Denkmälern der Kunst eiwähnt (**), blofs wegen der Gleich- 
heit des Nalijuens sich zu übeneden, dafs der Steinsclmeider Dios- 
curides aus dem Zeitalter des Augustus auch der Verfertiger dieses 
Monuments -wäre. 

I ^ . 

Drittens, der Gründ, worauf sich, aufser der Gleichheit des Nah- 
inens, Stosch allein stützt, dafs Polyclet von Sicyon sich auch mit 
kleinem Arbeiten abgegeben, mit Verfertigung von Gerätlischaften, 

n 

z. B. der Lampe für den König Perseus, scheint mii' kein Gewicht zu 

haben. Polyclet arbeitete bekannliich in Bronze und Metall über- 

/ .(.'■■■ ■ . 

( 

Pausan. VI, tf. ir T* li 

%otti , «t tcaii* itfysTan enßtüt» Ayiff», '• — 

20) l’räliminar-AbbanUlunj», Seite Co der deutschen Übersetzung. 
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haupt; daher war die Verfertigung eines schönen metallenen Gefäfses 
für Perseus so heterogen gar nidit von seinen übiigen Arbeiten. Das 
Epigramm bei Marlial auf die sdiöne Phiale des Rufus: 

Quis labor in phiala, docti Myos anne Myronis, 

Mentoris haec manus, an Polydete tua? (*’) 

sdieint es aufser allen Zweifel zu setzen, dafs Polydet häufig Kunst- 
werke dieser Art verfertigte. Aber ganz heterogen ist die äufserst 
mülisame, Zeit erfordernde und behende Arbeit des Steinschneiders, 
von den grofsen, oft colossalen Arbeiten eines Statuarius oder Bild- 
giefsers. So viel ich weifs, findet sich in der ganzen Geschichte der 
Kunst kein einziges Beispiel, dafs sich je diese beiden versdiiedenen 
Kmistfertigkeiten, und am wenigsten bis zu einem bedeutenden Gra- 
de, in einem einzigen Künstler gepaart hätten; und doch macht Po- 
lyclet in der Geschichte der giiechischen Bildhauerkunst Epoche, un|^ 
das Verzeiclinifs derjenigen seiner grofsen Arbeiten, welches wir noch 
aus den Schiiften der Alten zusaminensetzen können, ist in der That 
sehr beträchtlich. 

Viertens, wäVen uns Denkmäler aus dem Alterthum übrig geblie- 
ben, von denen wir mit Sicherheit behaupten könnten, dafs sie ent- 
weder Werke des groi^n. Polyclet,^ oder doch getreue Nachbildungen 
derselben wären: so würde man aus iunem Gründen, durch die Ver- 
gleichung der Zeichnung und Manier auf dem geschnittenen Steine 
mit dem Styl in den statuarischen Werken diese Frage leichter beant- 
worten können. Aber bei den hin und wieder sicli selbst widerspre- 
chenden Nachrichten der alten Schriftsteller über den Polydet, die 
übrigens noch lange nicht bestimmt genug sind, um uns, bei dem 

Buch. Vin. Epigr. 49- 
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Mangel emea Kunstwerks von seiner eignen Hand, eine hinlänglidbe. 

Vorstellung von seinem Genie und seiner Kunst zu geben, möchte es 
nicht so ganz leicht sejm, aus innem Giünden in dieser Streitsache 
zu enlsclieiden; ob mir gleich die Arbeit die gröfste Übereinstimmung 
mit den besten Arbeiten der Steinschneider aus dem Zeitalter des Au- 
gustus zu haben sclieint Wer übiigens sich geneigt fühlt, mit Win- 
kelmaun als höchstwahrscheinlich anzunehmen, dafs die von ihm auf , 
der, hundert und achtzigsten Platte der alten Denkmäler der Kunst ' 

abgebildeten Canephoren von gebranntem Thon Copien der bronze- 
nen Canephoren Polyclets sind, von denen Cicero spricht, der 
ndrd gewifs keinen Anstand nehmen , bei dem ersten ^Vnblick der 
Gemme sie dem Bildhauer abzusprechen. 

Fünftens, und ich wiuidere mich, dafs hierauf noch kein Erklä- 
rer des Steins aufmerksam geworden ist, sind, soviel ich mit Hülfe 
eines guten Vergröfseriingsglases habe beurtlieilen können, die Schrift- 
züge des Nahmens ganz diejenigen griechischen Charaktere, die im 
Zeitalter des Augustus übUch waren; also sehr verschieden von de- 
nen, deren sich der Bildhauer Polyclet bedient haben- würde, um sei- 
nen Nahmen zu bezeichnen. 

t 

Endlich möchte die Frage wohl nicht so ganz von der Hand zu 
weisen seyu, ob nicht vielleicht gar der Verfertiger des Steins, oder 
viehuehr ein ehemaliger Besitzer desselben, nach einer im Alterthume 
nicht seltnen Sitte, den Nahmen eines berühmten alten Kiinstlers dar- 
auf setzte, um ihm in den Augen derer, die sich vormals in Grie- 
chenland und Rom; „wie heut zu Tage bei uns, durch den Nahmen 
eines berühmten Meisters für die Arbeit zum Voraus bestechen liefsen, 

30) Cicero in Veirem IV, c. iR. 
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einen desto gröfseni Werth zu gehen? Ztvar bedurfte es dieses Aus- 
hängeschildes nicht bei einem Werke, das sich auch dem Nichtken- 
ner dunh seine ausgezeicline teTrefilicJikeit a on selbst empfiehlt; viel- 
leicht konnte aber durcli dieses vorgebliche Merkmal eines hölieren 
Alterthums in der genauen Bestimmimg des Meisters der merkantiü- 
sche Werth dieser Geimne für den uukiitischen Liebliaber am sicher- 
sten gesteigert werden, und es ist niclit zu glauben , ‘ dafs in dieser 
Hinsicht in imsem Zeiten etwas Neues unter der Somie gescliehe (’*). 

Aber auf der andern Seite, um nichts zu veiiiehlen, ist der Um- 
stand, dafs dieser Stein nur der einzige ist, der den Nahmen Poly- 
clet an seiner Stirne trägt, an und für sich nicht lünreichend^ um 
tleshalb die ehemalige Existenz eiues Aom Bildliauer verschiedenen 
Steinschneiders ungewifs zu machen; da es bekanntlich meluere ein- 
zelne Steine giebt, auf welchen sich nur allein die Nahmen von Künst- 
lern erhalten haben, die uns sonst ganz unbekannt geblieben wären. 

So lange also kein triftigerer Grund als der von Stosch angege- 
bene für den Bildliauer Polyclet, als den Verfertiger des Steins ent- 
schieden haben wird, imd icli zweifle, ob diefs je der Fall seyn kann, 
wird man den Sicyoniei', wenn ich nicht ganz irre, aus der Reihe der- 
griechischen Steinschneider ohne Bedenken wegstreichen können, und 
aimehmen müssen, wenn es zu gewagt ist, den Nidimeu Polyclet auf 
dem Steine für untergeschoben zu erklären, dafs diese Gemme das 
Werk eines trefiliclien Steinschneiders gleiches Nahmens aus dem Zeit- 
alter des Augustus sey. 


3>) Sollte diefs nicht auch der Fall ^yn mit jenem Stein im ehemaligen Königlichen Gibinet in 
Frankreich, auf welchem vermeintlich Alexander, der den Bucq)lialus bändigt, voi^cstellt Ist, 
mit der den Betrug des Römern verrathenden Inschrift: l'idiac statt Pliidiac? Siehc'IVIa- 
rielie Ti»b. XrVII und Cori Ilistoiia Glyptographica, Tom. IL der Duayliotheca Suiithiaiia, 
p. Sl , de r»eu<h'scalj)torihus gemmatüs. 


Digltized by Google 


o7 

- Uud so ■würde dami aucli liiennil zugleich die Bleiuung des schon 
vorliin angeführLcu Critikers in dem Winkelmannschen Sendschrei- 
ben (pag. 6o. ) enlkräftet sejm, nach welclier behauptet •wird, dafs 
Dioscurides in seinem Diomedes sich nur als einen l)lofsen Copisten 
Polyclets gezeigt habe, und Polyclets \*iel Jtltcres Werk das Urbild ge- 
wesen sey, nach welchem Dioscurides gearbeitet u. s. w. 

Denn eben so gut üefse sich nun auch behaupten, dafs der Stein- 
schneider Polyclet nach diesem Meister gearbeitet haben könnte, was 
ich aber eben so wenig glaube, und worüber ich meine Gedanken in 
dem letzten Abschnitte dieser Untersuchung mittheilen werde, 

3 . 

ZiDeifarhigej* Achat mit dem Nahmen coaanoc, ein Cor 
meo, vo?i dem der Graf von Maurepas, Freund des 
Grafen Caylus, ehemals Besitzer war, Fine Paste 
von ihm hei Tassie, Catalog, Nro, 9395 , und eine 
— gewiß sehr unvollkommene — Abbildung auf der 
45 Kiipfej'tafel, Nro, 3 , die zti der dritten AJ?thei> 
hing der von Caylus hei'ausgegebenen Sammlung 
von Aegyptisclun, Hetnirischeriy Griechischen und 
Bömischen Altej'Lhüma'n C deutsche Ueber_setzung ^ 
Nürnberg 1766 . gehört; so wie auch unter Nro, 
IX auf der Kupfertafel im III, Tom, der Ilistoire 
de V Academie des Inscript, zu pag,' 26ß, 

Der Stein soll nach Mariettes Characteristik (**) um den dritten 
Theil kleiner se>Ti, als der des Dioscurides, die erhobne Arbeit auf 

Tiaite des picrrcs gravees, Tom. I. p. 33. noL a. 
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ihm so vollkommen, als man sie nur immer wünschen kann, nnd al- 
les darin aufs bestimmteste ausgedrückt Doch bemerkt Caylus (**), 
dafs der Kopf des Diomedes etwas plump ausgefallen sey, was er übri- 
gens fast auf allen alten Cameen bemerkt haben wollte, worin er aber 
offenbar zu viel gesehen zu haben scheint. Der Charakter der Zeich- 
nung mit der vom Dioscurides verglichen, soll schon allein beweisen, 
dafs keiner von beiden Steinen eine Copie des andern sey. Der Näh- 
me des Meisters steht indessen an derselben Stelle der Gemme, wo 
der Nähme des Dioscurides auf der seinigen sichtbar ist; doch gleich- 
falls wie die ganze Arbeit erhoben, so fein, leserlich und gleichmäfsig 
bearbeitet, dafs nach Mariettes Kennerurtheil hierin ein grofser Be- 
weis für die Alterthümlichkeit dieses schönen Steins liegt Ohne 
Zweifel ist es derselbe, dessen Caylus auch in der Abhandlung von 
der Büdgraberkunst der Alten (’*) erwähnt 

Ob es derselbe sey mit dem Nahmen COa/inoc, der .sammt dem 
Intaglio des Dioscurides auf der Kupfertafel Nro. IX. abgebildet ist, 
die im Tom. III. der Histoire de l’Academie des Inscript zu Seite 248 
und folgend, der Reflexions sur le pretendu Solon, dont on trouve 
le nom sur quelques pierres grav^ antiques von Baudelot de Dair- 
val gehört (**), könnte durdi die Bemerkung Mariettes zweifelhaft 
werden, dafs er zwischen der Zeiclmung auf dem Cameo und der bei 
Baudelot Nro, IX einigen Unterschied wahrgenommen, so wie auch 

33) A. n. O. p. 125. 

Abhandlungen zxnr Ocschicht« und zur Kunst, Tom. IL p. 317. 

35) Durch ein Versehen des Kupferstechers in der Ajigabe der Seitenzahl wird dieses Blatt fälsch- 
lich zu Seite 268 des genannten Toms der Alemoir. gebunden. Jene Reflexions sind eigentlich ein 
Resume der von Baud, de Dairval 1716 der Academie mitgetheilten Abhandlung über den auf dem 
Titel angegebenen Gegenstand. Der Verfasser schrieb diese Abhandlung in Form eines Briefes an 
den Herzog von Orleans 1712 und gab sie nebst einem andern numismatischen Aufsatze, von dem 
sich in demselben Tom. der Hist, de l'Acad. d. J. ein Auszug befindet, zu Paris 1717, unter dem 
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eine Verschiedenheit in der Gröfse beider Steine. Er getraut es sich 
aber zu beweisen, dafs Baudelot in der Zeichnung der verschiedenen 
Gemmen, die den Nahmen Solon führen, nicht genau genug verfahr 
ren sey; folglich könnte zu jenen Abweichungen die Nachlässigkeit 
des Zeichners einzig und allein Veranlassung gegeben haben. Caylus 
sagt es indessen (a. a. O. p. 126) ganz bestimmt, dafs der von Bau- 
delot angeführte Stein mit unserm Cameo ein und dasselbe Werk sey. 

Über die auf der Gemme enthaltene Vorstellung läfst sich Bau- 
delot, soviel sich aus dem angeführten Resumö schlieisen Läfst, nicht 
weiter aus, als dafs er bemerkt, die Antiquare hätten beiden ]V\^erken, 
sowohl dem des Solon als dem des Dioscurides, man weifs nicht aus 
welcher Ursache, den Nahmen laVengeance dAchille gegeben. StosCh 
erwähnt dieses Steins zu Tab. LXL S. 84 und Tab. XXIX. S. 38 der 
Abhandlung de gemmis antiq. coelat; hat ihn aber nicht abgebildet^ 
da er so wenig das Original, als eine Paste davon erhalten konnte. 

Baudelot de Dairval ist der erste Alterthumsforscher, der es durch 
jene Untersuchimg aufser Zweifel gesetzt hat, dafs der Nähme Soloit 
auf mehrem historischen imd mit blofsen Köpfen gezierten Steinen 
nicht der Nähme des Gesetzgebers seyn könne, sondern nothwendig 
der des Steinschneiders selbst ist Solon war höchst wahrscheinlich 
ein Zeitgenosse des selbst im Alterthume berühmteren Dioscurides, 
und lebte gleichfalls wie dieser unter Augustus, in Rom. Auch die 
neuem im Zeitalter des Augustus üblichen griechischen Schiiftzüge 

Titel: Lettre sur le prctondu Sol on des pierres gravces et ejtplication d'une 
medaille d*or de la famille Coriiuficia du Cabinet de S. A. R. Madame, in 4. 
heraus. Siche den Index Autonun zu Oberlins Orbis Antiqui Momuncutis suis illustrati primae 
Lineac. Argentor. 1790 und vorzüglich den Catalogue, der dem IL Tom. vonM_aiiettes Trait« 
d. p. gr. augehängt ist: VIIL Dissertadons sur !es Grorurea cn crettx, p. 459 * 
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seines Nahmens beweisen es. Alte Schriftsteller erwiihnen seiner nicht. 
Da sich auch noch ehi Paar in den Hauptsachen ganz gleiche Köpfe, 
vorgeblich des Mecaenasj linden (*‘), die mit Solons und Dioscurides 
Nahmen bezeichnet sind; so scheint Baudelot so Unrecht nicht zu 
haben, •wenn er beide Kiinstler zu Wetteil'erern in der Kunst dmeh 
die Darstellung gleicher Gegenstände macht , obgleich Stosch (a. a. O.) 
eine so ängstliche , ’ sclavische Nachbildung als diese nicht für einen 
Wetteifer erkennen will. IMariette hat durch eine sehr genaue Be- 
merkimg diesen in der Geschichte beider Künstler wichtigen Umstand 
vollkommen aufgeklärt. Er sagt: (a. a. O.) „Man sieht sehr wohl in 
beiden Portraiten, dafs beide Künstler nach der Natur und einem 
lebenden Originale gearbeitet haben. Die Gesichtszüge sind die näm- 
lichen, was auch nicht anders seyn kann, wenn die iUmliclikeit in 
beiden vollkommen seyn sollte. Aber die Haare sind in jedem ein- 
zelnen verschieden gezeichnet, imd in den Nebenwerken Imden sich 
noch andere nicht unbeträcditliche Abweichungen; auch zeigen sich 
die Köpfe von zwei entgegengesetzten SoileiL“ — Auch selbst in 
Rücksicht des Diomedes mit dem Palladium werde ich ■weiterhin dar- 
auf aufmerksam zu machen Gelegenheit haben, dafs Solon auf keine 
Weise ein scla\'ischer Nachahmer des Dioscurides genannt zu werden 
\ erdient. Aufeer jenen schon genamiten Werken ist auch noch ein 
Cupido, das Brustbild einer Bacchantin imd ein schöner Medusenkopf 
von ihm -vorzüglich bekannt. Baudelot macht es sogar in der ange- 
führten Abhandlung sehr wahrscheinlich, dafs aucli zwei Conlornia- 
teii von Metropolis aus Jonien, auf denen man den Nahmen Solon 
lieset, mit Stempeln, die der Steinschneider schnitt, geprägt -U'orden 
sind. Dafs er selbst in Metropolis geboren, -wie Baudelot daraus zu 


,V>) Si*hfi Sf ojeh gemmae antiq. coclac Tab. XXVI und LXIT. 


41 


folgern geneigt ist, mögte ich dodi nicht zu behaupten, und eben 
so wenig Stosch’s Äufserung zu unterschreiben wagen, dafs wegen Ver- 
schiedenheit der Schiiftziige des Nahmens auf einigen Steinen, und 
wegen einer gewissen Ungleichheit der Manier, %ielleicht zwei Stein- 
schneider des Altertlxums den Nalimen Solon fiJirten, von denen der 
eine etwa vor Pyrgoteles lebte, der andere unter Augustus. C^) 

4 * 

Carneol mit dem gi'iechischen Nahmen des römUchen 
Steinschneiders fnaiot (" Cnel). Von ihm ein Abdnich 
hei Lippei't , Dactyl. Taus, II, 187 . Glaspaste im 
Stosch, Cabinet, Nro, 318 und bei Tassie Nro. 9399 . 
Eine Abbildung bei Bracci in den Commentariis de 
anticpiis scalptoribus , qiii sua noinina incidenint 
genmiis etc, Vol, I, Florent, 1784 - Tab, L, 

Die Vorstellung auf diesem Steine ist den vorhin angedeuteten 
ähnlich. Raspe (zu Tassie’s Catalog. a. a. O.) macht die Bemerkung, 
dafs es scheine, als ob Cneius, der ein Zeitgenosse des Dioscurides 
gewesen seyn kömie, diesen Künstler in der Darstellung des Diome- 
des habe übertreffen wollen; doch sey ihm diese Absicht misgeglückf, 
indem er den Arm des Diomedes unterstützt und dadurch die ganze 
Bewegung aufgehoben habe, welche Dioscurides dem seinigen in der 
angezeigten Stellung gal). Doch ist Raspe geneigt, dem Cneius dar- 
aus ein Verdienst zu machen, dafs er, um das Schreckliche des Ge- 
genstandes zu mildem — Tenipelraub und Mord an dem Altäre der 
Gottheit — den Leichnam des Tempelhüters auf seinem Steine weg- 

57) Geinmae aiiliq. coelat. p. Q 6 bei Gelegenheit der Medusa mit Solons Nahmen, Tab. LXIII. 

12 . 
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gelassen. Aber eben diese Weglassimg mögte ich dem Römer zu ei- 
nem Misgriff anrechnen, dessen sicli der bedachtsamere Grieche nicht 
hat zu Schulden kommen lassen. Dioscirrides und seine giiechischen 

Nebenbuhler in dieser Darstellung mifsten zu gut, wie bedeutend 
* 

und charakteristisch der Leiclniam des Tempeüiüteis für das Verständ- 

nifs des Locale ihrer Vorstellungen ist, was hier nicht wenig dem 

/ 

Verständnifs der Handlung selbst zu Hülfe kommt. Wenn aber Cne- 
ius die Idee wirklich ganz gefafst hatte, die ursprünglich der Zeich- 
nung zum Grunde lag, welche er nachahmte, so hat er im Gegen- 
theil dadurch, dafs er die rechte Faust des Diomedes iinmittelbar 

( 

sich auf den Altar stützen liefs, der Natur der Attitüde nicht nur kei- 
nen Abbruch gethan, sondern ihr dadurch wold gar noch eine gröfse- 
re Bestimmtheit gegeben. Soviel ist aber gewifs, dafs iii der ganzen 
Zeichnung imd im Ausdruck seines Diomedes gar sehr das holie na- 
türliche Leben vermifst uird, welches die Darstellung des Dioscuri- 
des, Solon und Polyclet auszeiclmet ; so "wie auch inandie Tlieile des 
Körpers im giofsen MifsAX'rhallnisse zum Ganzen offenbar stehen. 

V ^ , 5. ' 

Saräony% mit dem Nahmen taaot, em Kigenthum des 
Marqixis von Roclungham; von ihm ist eine Paste 
in Tassids Catalogue^ Nro, 9415 angefiJdirt, 

Die Zcicbnmig scheint nach den Besdireibungen der Gl}q3togra- 
pben, denn ich kenne den Stein nicht aus eigner Ansicht, der Zeich- 
nung auf den vorigen Gemmen dieser Classo zu gleichen. Melirerc 
Werke dieses Bleisters aus dem Zeitalter des Auguslus haben Stosdi 
und Bracci in den angeführten Werken abgebildet. 
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Chalcedojiier , gegenwärtig in der Sammlung des Kö- 
?iigs von Neapel^ ehedem im Flore?Uinischen 
seinn und deshalb mit dem Nahmen LAVR, MRD, • 
(Ixiurentius Medicis) ' in dem Würfel der Ai'a be- 
zeichnet, Uppei't hat davon in der IDactyliothec 
Taus, UL P, 2. Nro, i6. eine gute Paste rnitgetheilt; 
so auch Tassie^ Catalog, Nro, 9411. 

Dieser Stein ist der gröfste von allen , die den Diomedes mit dem 
Valladium enthalten. Die Statne auf dem Cippus imd der Leichnam 
des Tempelhüters fehlen hier. Raspe (zu Tass. Cat.) sich auf Mariet- 
tes Unheil, wie es scheint, stützend, macht den Giovanne delle 
Carniole, oder einen andern geschickten Meister aus dem Zeitalter 
Lorenz Blediris zu dessen Verfertiger. Das Werk soll indessen, nach 
der mir mündlich mitgetheüten Bemerkung eines grofsen Kenners, 
des Herrn Ilofrath Hirt , der das Original selbst in Händen gehabt, 
für diefs Zeitalter zu vollkommen seyn, und zu viel Spuren von dem 
Geiste des iUterthums an sich tragen. 

Fast in der nämlichen Gröfse dieses eben beschriebenen Chalcedo- 
niers imd beinahe in derselben Zeichmmg ist Diomedes mit dem Pal- 
ladium auf einem bronzenen Medaillon dargestelit, welches IleiT 
Älatthes, Haushofmeister des königl. preufs. Staatsministers, Herrn 
Reichsgiafen von Finkenstein, in Berlin, besitzt. Es ward vor meh- 
reni Jahren, beim Graben eines Brunnens, auf dem, dem Herrn Reichs- 
grafen zugehörigen Landgule Madlitz, im Lebusischen Kreise der Mark 
Brandenburg, sechszig Fufs tief in derJErde, in Gcsdlschaft einer stei- 
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nemen Streitaxt, eines Stücks Bernstein, ^'on der Gestalt eines Belem- 
uiten, welches ein Insect in sich scliliefst, imd einiges alten venosle- 
ten Eisenwerks, welches die Form der bei den Türken üblichen Steig- 
bügel hatte, gefunden, nachdem man ein Stück Granit, welches den 
Brunnengräbem im Wege lag, zum Theil weggesprengt hatte. Ich 
habe es nicht für überflüssig gehalten, von diesem merkwürdigen 
Denkmal eine genaue Abbildung in der Gröfse des Originals, nach 
einem sehr guten Schwefelabgufs , der sich in meinen Händen befin- 
det, auf der I. Kupfertafel, Nro. 6. zu geben. 

Die Zeichnung ist edel und die Manier des Reliefs der von Ma- 
liötte charakterisii'ten Blanicr des Dioscurides ähnlich. Doch fehlt in 
der Composition auch auf diesem Medaillon, ude auf dem Chalcedo- 
nier und auf vielen andern Nachahmungen dieses Inhalts, nicht nur 
der Leichnam des Tempelliüters, sondern auch die vermeinte Statue 
der IMinerva auf dem Cippus. , Zu dieser Weglassung mir den die 
Kiinsller durch die gewählte hohe ovale Form ihrer Steine geuöüiigt, 
die ihnen zu diesen charakteristischen Beiwerken keinen Raum übrig 
liefs. Ungeachtet der "widrigen Schicksale, denen dieses Denkmal des 
Alterthums ausgesetzt gewesen ist, hat das Relief dennoch nicht "vdel 
von der urspriinglichen Schärfe seines Ausdrucks verlohren. 

Ohne Zweifel ist diese Bronze nach einer Paste von einer guten 
Gemme abgeformt, gegossen, und zu einem Zierratli an irgend einem 
Theil der Rüstung eines römischen Kriegers benutzt worden. Seine 
Erscheinung in der Mark Brandenburg, sechszig Fufs lief in der Erde, 
unter einem gi'ofsen Stein, in Gesellschaft von Gegenständen, i^on de- 
nen einige sicli sehr oft in den alten deutschen Grabmälern hiesiger 
Gegend und anderswo finden, mögte auf den Überrest einer Beute 
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Jiindenten, die ein alter deut^her Held in irgend einer Sclilacht für 
die Behauptung der Freiheit seines Vaterlandes gegen römische Usur- 
pation imd Erobenrngssucht von einem erschlagenen Römer davon 
getragen hat Doch ist mir keine Nachricht zugekomnien, dafs man 
Spuren von Knochen, Asche und einer Urne gefunden hätte, die in-' 

V 

dessen bei dem gewaltsamen Sprengen des Steins,’ der vielleicht dies 
Grabmal bedeckte, zertrümmert und gänzlich vei’nichtet sejm können. 
Sollte man ivirklich anzunehmen berechtigt seyn, dafs der Ort, wo 
man diese Denkmäler fand, ein altes deutsches Grabmal war, so mög- 
te der Umstand, dafs man erst eine, sonst bei den schon entdeckten 
Grabmälem ganz ungewöhnliche Tiefe von sechszig Fufs durchstach, 
die, me man mich ausdrücklich versichert hat, aus abwechselnden 
Ijagen von Sand, Thon und Eisenerde bestand, ehe man auf jene Ge- 
genstände kam, für den Geologen imsers Vaterlandes wichtig sej-n. 
Eine genaue Untersuchung des Locale, das ich nicht näher kenne, 
mögte alsdann in Hinsicht auf die Authenticität des antiquarischen 
Fundes; auf eine wenigstens in der Gegend v^orgefallene merkwürdige 
Revolution des Bodens nach der Bekanntschaft unserer Urväter mit 
den Römern schliefsen lassen, wovon imsere späteren Annalen natür- 
lich nichts wissen. Doch bemerke ich gleich zum Voraus, dafs man in der 
dortigen umliegenden Gegend, in der Entfernung von einer halben 
und ganzen Meile, z. B. in Steinhöfel, einem Landsitze des königl. 
Hofmarschalls Herrn von Massow, eine Menge alter deutscher Urnen 
nur wenig Fufs tief aus der Erde gegraben hat 

Vielleicht geben diese Bemerkungen einem vaterländischen Na- 
turforsclier die Veranlassung, bei Gelegenheit diesen Umstand in geo- 

-4 / ^ - 

logischer Jlinsüht näher -zu untersuchen und darüber zu sicherem Re- 
sultaten zu gelangen, als^es mir bei meiner Entfernung von Ort und 

i3. - 


Stelle und hei einer unbeantwortet gebKebenen Anfrage bei einem in 
Madlitz selbst wohnenden Augenzeugen jenes Fundes inöglicli gewe- 
sen ist. ' ■ - . i 

7 ' 

Carneol im Stosch» Cabinet ^ Nro, 319. ; 

Diomedes mit dem Palladium wie vorhin. Wiulcelmann meint, 
dafs die geschickte Behandlung einzelner Partien sowohl, als des Gan- 
zen und der Zeichnung in einem noch höheren Grade der Vollkom- 
menheit sichtbar sey, als auf dem Steine des Dioscurides und Cneins. 
Ehe eigne Ansicht des Originals hat mich A'on der Schönheit <lieses 
Steins überzeugt. I>er Ausdruck der Körperform ist sehr bestimmt 
ohne ins Übertriebene zu fallen ; das Werk des Cneius hält mit ilim 
keinen Vergleich aus; aber dem I>ioscurides mögte ich wegen der 
gröfsem Freiheit, die in der Zeichnimg herrscht, wegen des charakte- 
ristischen Ausdruck in der Stellung des Helden, und des edlem Con- 
turs halber den Vorzug einzuräiunen keinen Augenblick Anstand neh- 
men. Das Palladium ist durch eine Verletzung des Steins an der Stelle 
vernichtet.' " 

ß. 9. IO. XI. 12. 13. 14. 

Unter Nro. 310, (ein Sarder)^ 317, (ein Cameol) und 
320 (eine alte Paste) finden sich im Stosch. Cabinet 
drei schlechte imbedeutende Copicn, die keiner weiteren Erwäh- 
nung bedürfen. 

. • - r- .. ' 

.Dieselbe Vorstellung ^ doch mit mehr Kjmstgeschick- 
lichkeit ausgefüht't^ sieht man auf dem Jaspis -Chal- 
ccdonier und auf dem Granat im Mediceischen Mu- 
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seimiy die Gorif Museum Florent, Tom, II , Tab, XIII, 
unter Ni'o, II und III abgebildet hat, Ebeii so auf 
dein Carneol im Sti'ozzischcn Cabinet, 'ton dem Maf 
fei Gemin, antich. figur, Tom, II, auf der 8o Tafel, 
unter dem Nahmen Bcllonario, und Montfaucon, 
Antiq, expliq, Tom, I, Planch, LXVU, Nro, 13 eine 
Zeichnung gegeben. Eben so der Carneol auf der 
54 Platte des Musei Cortonensis, (Romae 1750. fol,) 


Merkwürdiger ist 


15. 

der Onyx des Hi'n, Robert Dingley, von dem Up- 
pert einen Abdiucli, iV>*a 74 imSiipplem, Taus, und 
eine Paste Tassie unter Nro, 94% hcit. Abgebildet 
ist die Gemme bei Marieite\ Recueil des pierres gi'o- 
vees, Tom, I, p, 33, Tab, ö5. 

Die Figur des Diomedes ist in derselben Stellung gezeirlmet, wie 
auf den obigen Steinen; aber es finden sich "Abweichungen von dem 
gewöhnlichen Typus in den Beiw^erken. Der Stein ist dadurch vor 
allen übrigen ausgezeichnet, dafs über dem Kopfe des Diomedes der 
Mond und ein Stern angebracht ist um die Zeit , in welcher der 
Raub vollbraclit wurde, anzudeuten. Zufolge "des Abdmcks bei Läp- 
pert ist die Arbeit in der Gemme sehr schlecht , und •\ erdient im 
mindesten den Lx>bspinch nicht, der ihr von Älariette ( a. a. O.) durch 
das „jrarfaitement bien gravce“ eitheilt worden ist, wenn anders der 
•von Mariette abgebildete imd best:hriebene Stein derselbe mit dem 
Onyx und dem Original des Läppertschen Abdmcks ist. 




' tM. 
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Ich ubergehe eine Menge anderer nnwichtiger, älmlicher Vorstel- 
Inngen dieser Classe und erlaube mir noch einige Bemerkungen über 
2wei Gemmen, die uns ru einem Beispiele dienen können , -wde unge- 
schickt oft die alten Copisten in den Geist ihrer Urbilder eindrangen, 
und in der Meinung, sie vielleicht durch willkürliche Abänderungen 
zu verbessern, ihre eignen Producte widersinnig und unvollständig' 
machten. Diese Steine sind: 

iS. 

ein Chälceäonier in äer Sammlung des Königs von 
Preufsen, von dem Begei' eine doppelte Abbildung, 
im Thesaurus Brandenbmgicus Tom, L p, 94 . folg, 
und Bellum et Excidium Trojamim, Tab, 56, Nro,2.; 
so wie auch: Mont fcaicon, Antiq, expliq, Tom, I, Tab, 
LXXXVI, Nro, 1 , und Uppert einen Abdruck II, 
histor, Tems, Nro, 189 , imd Tassie eine Paste 9427 , 
gegeben haben. 

Man sieht den Diomedes aufrecht mit dem linken Fufs auf der 
Erde stehend; den rechten zum Theil mit hervorragendem Knie auf 
•einen hinter ihm stehenden Altar gelegt, in der rechten herabhangen- 
den Hand das Palladium , in »der linken, die elrenfalls ruhig und ohne 
Anstrengung herunterhängt, einen kurzen gekrümmten Dolch halten. 

■ Vor ihm steht angelehnt an den Rand des Steins ein runder Schild 
und eine Lanze. Die verunglückte Nachahmmig jener oben l>eschrie- 
benen überdachten Attitüde ist unverkennbar; aber die Unwissenheit 
des Copisten über das, was er darstellte, oder so ungeschickt nach- 
alimte, leuchtet augenscheinlich aus dem gänzlichen Mangel des Le- 
bens und der Handlung hervor. Die Stellung hat so wenig Natur 


^9 


als Bedeutimg. Die Attribute bezeichnen den Diomedes , aber xoii 
dem Charakter seiner Unternehmung ist auch nicht die mindeste Spur 
siditbai*. 

17. . . . 

Ein Heliotrop, den Gorlaeiis in IDactyliotheca, Part. 
II. Nro. 108, und Beger, in der Contemplatio gern- , 
niaruni cpiaiiindam ex IDactyliotheca Gorlaei, pag. 
24, Nro. 2, haben abhilden lassen. 

Der Verfertiger dieser Gemme scheint sich .noch weniger als der 
vorige von dem Rechenschal't gegeljen zu liaben, was er vorstellte. 
Gronovius maclite daraus eine nackte, sitzende, weibliche Figur, die 
das Palladium hält und ein dünnes Gewand auseinander zieht ; er 
setzt sonderbar genug hinzu; „solet hic esse typus Nobili tatis.“ — Mit 
Retlvt hat Begei' in dieser Figur einen Diomedes erkannt, aber er sitzt 
völlig auf einer viereckigen Ara, hält in der Hand das Palladium, die 
linke ist, Avie auf jenen Steinen des Dioscurides, vSolon, Polyclet u. s. 

* ' * * * 4 • 

w. zurückgezogen, doch fehlt das Schwerdt darin, das hier sehr galant 
mit einem Theil der schmalen Chlamys, die er auf eine sehr gezwun- 
gene 'Weise festonartig hält, vertauscht ist. 

Ein ähnlicher Misgriff in Ilinsicht auf den Ausdruck der ur- 
sprünglichen Idee lindet sich 

■ la 

auf dem Carncol im Proiinschen Cabinet, in NÜ7 '?t- 
berg; hei JJppert im Abdiiicli Nj'O. 75 des Supplem. 
Taus.; bei Tassie, Nro. 94i0» 

Diomedes sitzt auf einem Felsen, hat mit der einen Hand sicli 

auf einen Schild gestemmt und hält mit der andern das Palladium. 

1/,. 
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Hierher lassen sich vielleicht am schicklichsten auch diejenigen 
Steine rechnen, die den Diomedes .mit dem Palladium aufrecht ste- 
hend, doch mit einem Fufs auf der Ara vollkommen knieend enthal- 
ten; als z. B. 

die ' cdte Paste unter Nro, 309 im Stosch, Cabinet, oder 

t 

20. 

der Idcine Carneol im Praimschen Cab, in Nid'nberg, 
bei Uppert, Nro, 72 des SuppL Taus, und 

21. 

die alte Paste im Cab, des Herrn C, Townley, bei 
Tassie Nro, 94j6ö. 

Weniffstens wäre die Idee des Ilerahsteigens von der Ara, wenn 
sie anders diesen Vorstellungen bestimmt zum Grunde liegen sollte, 
lange nicht so verständlich und geschickt ausgedrückt, als auf den er- 
läuterten Gemmen der benannten Steinschneider. Ungleich weniger 
räthselhaft und viel leichter erkennbar ist die Darstellung dieses Ge- 
dankens 

22. 23. 

auf einem Sardonyx Nro, 311 ('*), ferner auf euier 

alten Paste 312. (Man sehe Nro. 9. auf der II Kupfer- 

/ 

tafel zu dieser Abliandlung) und wiederum auf einem Sar- 
donyx mit den Buchstaben M, L, F, Ni'O, 513. im 


\ 


30) T)avoii eine Abbildung bei Ca ylu.s, S.anunluag von Aeg. Iletr. Giicchirchen und Römifeben 
Altci'thuuicm , 'J'ab. XLi\ III , Nio. 2. Die Stellung des Diuniedcs, meint Caylus p. 131, wäre 
den Daritelluiigcn des Hercules 1 der den Atlas trägt, abgoborgL 


StOSch, Cilbinct enthalten, wo man den Dioinedes von vor- 
ne sieht, wie er mit dem rechten Fufs auf die Erde knieet, indem 
er in der linken Hand das Palladium, in der rechten das gezückte 
Schwerdt liiÜL Auf dem mit den angefiihrtcn Buclistabcn hezeich- 
neten Sardon}"^ findet sich noch das Auszeichnende, dafs der Kopf 
tles Diomedes mit einem Helme bedeckt ist Der geringe Umfang 
dieser Steine verhinderte die Künstler, die Localbestimmungen an- 
zugeben, daher auf ilmen blois die Figur des Helden sichtbar ist. 

Zweite Abtheilung. 

Diomedes mit Ulysses. 


Ungleich wichtiger und bedeutender, als die zuletzt bei der vori- 
gen Abtheiluiig dieser Classc bemerkten Abweichungen von der ge- 
wöhnlichen Vorstellung, ist der Zusatz in der «Gomposition einiger 
Gemmen des Alterthimis, auf welchen man den Ulysses in der Gesell- 
schaft des Diomedes erblickt; wodurch einige Kunstlichter verankilst 
worden smd, diesen Steinen den Iluhm einer gröfsem Vollständigkeit 
in der Darstellung zu ertheilen. Ich werde zuerst eine Charakteristik 
dieser Gemmen vorauschicken , und alsdann die Behauptung jener 
Kunstrichter etwas genauer prüfen. 

1 . 

Sarder mit der gi'iechischen Inschrift in dcj' Kxergue 
KAAnoTPNioT CEOTHPOT ‘MtAis F.noiEi, eheiiials iu der Aninde- 
lischen Dactyliothec in London^ jetzt in derSanim- 


Inng des Herzogs 'von Marlboroiigli, Euie Paste 
'von ihm hat Tassie eine Ahbilänng Stoschy 

Geminae anticf, caelat. Tab, XXXV, imd Choice of 
tlu Duce of Marlboroiigli s Gems, Vol, 1, 2\ro, 59 . 

(iNIan fche die Abbildung auf der IL Kupfertafel tmtcr Nro, 7. zu diefer Abhandlung.) 

Der Lischrift zufolge liält man diese Gemme für ein Werk des 
Felix, den man enUveder zu einem Freigelassenen des weiter nicht 
bekamiten Calpuniius Severus, oder zu dessen Schüler macht (*’). 
Gori sagt in der Beschreibung eines iüinlichen Sarders im Florentini- 
schen Museum, den ich hernach anführen werde, dafs in seiner eig- 
nen Sammlung sich eine Faste beluide mit dergleichen Vorstellimg 
wie die bei Stosch abgebildete von der eben genannten Gemme, doch 
mit der kürzern Inschrift: «I'HAIH EiioiEi. Das Original, Avelches ehe- 
mals der Abbate Andreini besessen, sey verlohren gegangen 

Auf unserm Steine fmdet sich die Darstellung des Diomedes mit 
dem Palladium ganz in der nämlichen Attitüde wie bei Dioscuiides; 
al)er ilnu gegen über steht Ul)sses mit struppigem Bart, zornigem 
Blick, ganz im Affect eines Hadernden; den rechten Fufs hat er auf 
eine kleine Erhöhung gesetzt, der Kopf mid der obere Thcil des Kör- 
pers ist vorgebeugt, mit herabhangendem rechten Arm und geöllneter 


■ 59) Si'-bc Gori in d<*t Tliafori.i GU’ptogJTiphic.i , png. IX. Dif* letzte Meinung hat nach dem Beispiel 
amlcrcr InSLhtifleu auf Gcinuieu luehr Waliischelnlichkelt; als: 

ETTTXIIG oder TAAOC 

AIOCKOTIMAOT AIOCKOTriAOT 

AirEAioG En. EnoiEi. 

;Mmi sehe das eben angefuhite tVerk p. IX. und XI.; so auch bei Stosch Genuu. auliq. caeL liin und 
wieder. ' • 


Hand. Der linke Arm ist in die leichte , flatternde (vlilamp eingc- 
hüllt; in derselben Hand führt er einen kurzen Wurfspiefs; der Kopf 
ist mit der runden phi-ygischcn Mütze bedeckt Hinter ihm ragen 
bei einem viereckigen Stein die Füfsc des erschlagenen Tcmpelhütcrs 
hen'or; zur Seite steht auf einer hohen Siliile, die schon bei den obi- 
Gemmen emähnte Bildsäule; hinter ilun sind die hohen Stadtmauern 
sichtbar. ... 

2 . 

Saj'der im Mediceischen Miiseiini zu Florenz; davon 
eine Glaspaste imStosch. Cabinet, iVro, 314 / bei Tos- 
sie Ni'O, 9434/ Ahdruch hei Uppert, Supplenunt 
Faiuend, Nro, 6 q, und eine Abbildung im Museo 
Florentino , Tom* II, Tab* XXFIIL Nro, 2 . 

Ganz die nämliche Composition und Zeichnung wie auf der Gem- 
me des Felix; doch ist der Stein kleiner als jener, für dessen Q>pie 
er gehalten werden könnte, wenn man es wagen dürfte, alle mit dem 
Nahmen- ihrer Verfertiger bezeichneten Steine geradezu für Original- 
werke zu erklären. Es finden sich indessen einige beträchtliche Un- 
terschiede in den Nebenwerken, z. E. dafs auf diesem Steine der obe- 
re Theil des Leichnams einer Tempelhüterin sichtbar ist, da im Ge- 
gentheil auf jenem Intaglio des Felix, -wie schon bemerkt ist, nur der 
untere Theil des Leichnams her\^orragt, und die auf diesem im Hin- 
tergründe angedeutete Stadtmauer hier fehlt. 

3 - 

Carneol im Besitz der Frben des Bischofs von Fich- 
stüdt aus dei' Familie Knobel, wie TVinlielmann im 
Catalogue du Cabinet deStosch, zu ISfro* 314 bemerkt, 

t 15. 


i 


t 



Die Composition soll dadurch von den vorigen verschieden seyn, 
dafs der ganz ausgestreckt daliegende todte Ledchnam sehr deutlich 
ein junges Mädchen erkennen lalst 

Elle ich mein eignes Urtheü über den Werth und die Bedeutung 
der Composition auf diesen Gemmen, und zwar zunächst auf dem 
Werke des FeHx fälle , will ich zuvor die Urtheile zweier -Critiker 
mittheilen. 

f 

Jener Kunstlichter in dem Winkelmannsdien Sendschreiben (a. 
a. O. ) dessen ich schon bei der Erläuterung der Gemme des Dioscu- 
rides erwähnt habe, räumt bei seiner Annahme , dafs Diomedes in 
diesen Vorstellungen sich von seinem Sitze erhebe, dadurch der Zeich- 
nung des Felix vor der des Dioscurides einen Vorzug ein, dafs er 
sagt: »die Bemülmng, sich zu erheben, fängt an mit aufgehobenen 
Fersen, imd die Schwere mhf in diesem Augenblick nur auf den Ze- 
hen, welches Felix in seinem geschnittenen Diomedes beobachtet hat: 
hier (bei Dioscurides) hingegen ruht die ganze Fufssohle.“ — 

Ich überlasse es einem jeden selbst, das Gewicht dieses Argu- 
ments für FeHx gegen EHoscurides zu beurtheilen, welches nicht 
schwer seyn wird, wenn man mit mir über die wahre Idee, die dem 
Kunstwerke ursprüngHch zum Grande Hegt, einverstanden ist und 
sich von der WillkührHchkeit der Annahme dieses Kunstricliters über- 
zeugt haben wird.. Ich erinnere nur, dafs am Ende dieser verminte 
Vorzug wohl gar auf etwas selir zufälHgem beruhe, und dafs der Ver- 
fasser, wie es mir aus dem Winkehnannschen Citate hervorzugehen 
sdieint, nur seinen Beweis einzig und allein aus der sehr vergiöfser- 
ten Abbildung bei Stosch hergenommen habe, die nalüxHch bestimm- 
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ter ausfallen mufste, als die Zeichnniig d^;Eiifses auf dem un^eich 
Ideinera Original 50301 kann. 

^ '*<■*■■* 

Da sich derselbe Beurtheiler durchaus nicht von dem Gedanken 
des Gezwungenen in der Zeichnung des Dioscurides losreifsen konn- 
te, und nun einmal einen Vorzug in dem Werke des Felix gefunden 
zu haben meinte, so mufste es ihm leicht -werden , in der übrigens 
ziemlich unveränderten Stellung des Diomedes bei Felix, wie er selbst 
gesteht, — ganz inconsequent mit seinen vorigen, so gelehrt aus der 
Statik des mensclilichen Körpers hergenommenen Beweisen- gegen die 
Möglichkeit einer solchen Stellung in der Natur — dennoch eine gröfse- 
re Wahrscheinlichkeit zu linden, ,, Felix, fülirt er fort, welcher ver- 
mutlilich nach dem Dioscurides gelebt, hat zwar seinen Diomedes in 
der Action gelassen, welche sein Vorgänger' demselben gegeben hat, 
aber er suchte das Gezwungene derselben, wo nicht zu heben, doch 
wenigstens erträglicher voraustellen dmch die dem Diomedes^ gegen- 
über gestellte Figur des Ulysses, welfAier, man sagt, die Ehre des 
geraubten Paliadii dem Diomedes nehmen und ihm dasselbige lünter- 
listiger Weise entreifsen wollen. Diomedes setzt sich also zur 
Gegenwehr* und durch die Heftigkeit, welche der Held äus- 
sert, bekommt dessen Stellung einige mehrere Wahrschein- 
lichkeit.“ ■ ' 

Welche Vorstellung mufste der Mann von dem Charakter der wah- 
ren Kunstwerke der Alten haben, wenn er glaubt nach Belieben ein und 
dasselbe Werk ohne Schwierigkeit zu seinen verschiedenen Absichten 
glüc klich deuteln zu können ! Oder glaubte er vielleicht, dafs die Ver- 
wandelung der Venus in eine Nemesis ein so leichtes Werk und je- 
der Künstler des Alterthums ein Agoracritus gewesen sey? ' \ 


I 


Auch Mariette (^*), da er von der Nachahmung erhobener Werke 
der Bildhauerkunst durch die Steiiisclineider des Allerlhums spricht, 
behauptet, dafs die einzelnen Vorstellungen des Diomedes mit dem 
Palladiimi nicht die vollständige Darstellung des Raubes entlialten, 
die sich hingegen in der Verbindung mit der Figur des Ulysses wirk- 
lich auf demCameol zu Florenz, -und auf dem des Ileraogs von.Marl- 
borotigh, daiuals noch in jder 'Ai'uudelisclien Sammlung befände, da 
beide Helden an der Uuterneliramig gleichen Anllieil genommen. 


Ist diese Behauptung wahr^ so würde daraus für Dioscurides und 

ii . . . 'J . ^ t.. ! 

für die andern mit ihm wetteifernden Künstler ein gerechter Von’vuirf 
in Hinsicht auf eine mangelliafte Coniposition }]er^-orgehen, tlie uatür- 
licli der Bedeutsamkeit ihrer Werke grofsen Abbruch tliun müfste, 
für deren Bewirkung doch die Kiuistler des AlterLhums so besorgt 

, . . • 'i ° 

waren. , . • - 


Ich getraue mir auch diefsmal die Vertheidigung und Rechtferti- 
gung des gi'ofsen Künstlers zu übernehmen, untl ihn gegen den Vor- 
wurf der Unbedachtsamkeit sicher zu stellen; ich wage es 'sogar' zu 
behaupteti, dafs die gepriesene Composition des Felix und seiner 
Nachahmer sehr felilcrhaft sey. 

* . . j'i ^ _ • ' 

Jeder, der den Mythus vom Raube des Palladiums nur mit eini- 
ger Aufmerksamkeit überdenkt und mit mir in der Erklärung der 
Attitüde des Diomedes übereinstimmt, wird den Fehler nicht verken- 
nen, der in der Composition des Felix steckt. Dieser Künstler hat 
zwei, der Zeitfolge nach, ganz verscliiedene Momente in einen ver- 
einigt; sein Kunstwerk steht daher im Widerspruche mit der histoii- 

'V 


40) Trnitc des pieires gravees, Tom. L p. 37 und 38. 


sehen Wahrheit; er hat einen Anachronismus begangen. Nobh mehr, 
er hat 'dadurch, dafs er auch die Stadtmauern Trojas sehen liifst, so- 
gar 2Tvvei ganz verschiedene Scenen, das Innere des <lurch Mauern ein- 
geschlossenen Äliuerventempels, in welchem der Raub geschähe, mit 
der Gegend ausferhalb der IVIauer eben nicht mit kluger Überlegung 
vermischt. Ulysses hadert liier innerhalb des Tempels mit Diomedes 
über das Palladium, das dieser nur so eben erst von dem Fufsgestelle 
gehoben hat , und mit dem er sich von der Ara herabzulassen im Be- 
griff ist, obgleich der Sagengescliichte nach Ulysses nicht mit in den 
Tempel gestiegen war, und dieser Streit, der so blutig hätte enden 
können, nach der Erzählung des Conon, die hier classisch ist, erst 
unter ilmon auf dem Rückwege nach dem Lager vorliel. ' Dergleichen 
Anaclironismcn sind zwar in* den Compositionen der alten Künstler 
nicht selten ; doch haben sich grofse Meister dieselben nicht oft zu 
Schulden kommen lassen, und auf geschnittenen Steinen, die so we- 
nig Raum für gröfsere Compositionen darbieten, werden sich nur ive- 
nig Beispiele der Alt Enden. Um so auffallender ist dieser Fehler in 
einem Kimstwerke , das nm* aus zwei Figuren' besteht. Er liefse sich 
-vielleicht dadurch entschuldigen, dafs man annälime, Felix habe nacli 
einer andern Erzählung gearbeitet, die den Ulysses mit dem Diome- 
des zugleich in den Tempel (hingen imd den Raub von ihnen ge- 
lueinschaftlich begehen läfst. Ob sich diefs aus der Stelle bei Virgil, * 
Acneide Buch II, Vers 162 folgend: 

Onuiis spes Danaum et cocpli fitlucia lielU 
Palladl-s auxiliis semper stellt. Impius cx quo 
TytUdes sed enim sceleminque inventor Ulixes, 

Fatale adgressi sacrato avellere templo 
Palladium, caesis summac cnstodibus arcl«, 


> 
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Corripuere SAcram efi^em, manibusque cruentts 
Virgineas ausi divae condngere rittas — 

«lit Sicherheit schliefsen lasse, wage ich nicht zu behaupten, da Vir* 
gil als nachalnnender Dichter, dem es nicht um streif Beibehaltung 
aller kleineren Umstände des griechischen Mythus zu thun war, hier 
beiden Heroen beilegt, was eigentlich nur von einem vollbracht 
ward, und durch die Worte: „c^esis summae cnstodibus arcds" sowohl 
dem in diesem Falle classisclien Quintus von Smyrna als auch den 
Darstellungen auf den geschnitt«ien Steinen .widerspricht, wo doch 
nur überall der Leichnam Eines’ Tempelhüters sichtbar ist. 

Auf jeden Fall steht aber dennoch Ulysses in dem AfFeci; eines 
Zornigen, sicli Zankenden in dieser Composition immer am Unrech- 
ten Orte ; weil es hier so wenig der Ort war, sich zu zanken, als 
eben so wenig der rechte Zeitpunkt, in wdlchem er die Ansprüche 
an das Palladium von seiner Seite geltend machen • konnte. So un- 
vorsichtig und mit seinem individuellen Charakter im Widersprache 
. handelte der schlaue Ulysses nie, dem beim Conon eine seinem Cha- 
rakter angemessenere Rolle zu Theil wird. Zeigt aber gar die • zur 
Seite des Ulysses angedcutete Stadtmauer denselben als aufserhalb des 
Tempels stehend an, wie fast wahischeiiilich ist, so ist dieser Wider- 
sprach um so uneitiüglicher, und ein Beweis, wie wenig der rönh- 
sclie Felix in die Geschichte des- Mythus und in die reinere Idee des 
griechischen Kunstwerks, das er nachahmte, eingedruugen war. Auf 
keine Weise kann demnach der Vorwurf der einseitigen Behandlung 
die einzelnen Vorstellungen des Diomedes mit dem Palladium ohne 
Ulysses treffen, und Dioscnirides Meisterwerk steht auch von dieser 
Seite als ein mit grofser Überlegung vollkommen vollendetes Gan- 
zes dar. 
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Ans jener Composition slammea nun gejn£s als blofse Oopien 
her die einzelnen Abbildungen des Ulysses, ganz in der nämlichen 
Stellung, wie auf dem beschiiebeuen Sarder des Felix und dem glei- 
chen Inhalts im Mediceischen Museum, z. E. 

a) auf einer Olaspaste im Stosch, Cab. Nro. 315, doch 
ohne den todten Ijiichnam des Tempelhiita'S, 

b) der Ulysses auf einem Sardonyx, im Museum Flo- 
rentinum^ Tom. 11 ^ Tab. XXVII ^ Nro. 3, (*') so 
wie auch 

\ 

c) auf einem Ccirneol hei Maffeij genrm. antich, figu- 
rat. Pof't. II. Tab. 7Ö, Montfaucon^ Antiq. expliq. 
Tom. 1 , Tab.UXVUy Nro.t\^ denAgostino (gernm. 
antiq. figur. Part. J, p. 171J und selbst Maffei (p. 

169 und 170» a. CL C,J ftüschlich tüx einen die Lustration 
verrichtenden Priester der Bellona hielten, und Lippert (Taus. II. 
Nro. 191), mit ihm Kaspe (Tassies CataL 9447) gar für Diomedes. 
Eine genauere Prüfung würde Beide in der alten, gehärteten und 
mit dem den Ulysses so sehr auszeichnenden runden Helm (**) am 
Kopfe bedeckten Figur sehr leicht denselben Ulysses, wie^auf dem 
Werke des Felix haben erkennen lassen. Richtiger hat Lippert, 
unter Nro. 171 und 172 desselben Tausend, zwei gleiche Vorstel- 
lungen imter die Folge von Steinen, die den Ulysses enthalten, 
geordnet; eiben so im Supplem. Taus. Nro. 67. 


4 > } Man sehe die II. KupferUfel so dieser Abbitodloag Nro. Q. 

43) Wi&kelmann Aite Denkmäler der Kunst H. Theil, dop. 30 . pi 79. folgend. 


Es ist bemerkenswerth, dals sich ; 

d) eine sogar bis auf die Ideinslen Theile dem Ulys- 
ses auf dem Sarder im Medicüscheii Museum, den 
ich unter Nro, % dieser Abtluilung beschrieben ha- 
be , ähnliche Figur C’) auf einem Onyx Jirulet, — 
den iJppert JDactyL IL Histor. Taus» Nj o» 163. in 
einem Abdruck mitgetheilt hat - — welcher eine himmel- 
weit, von jener Vorstellung verschiedene Idee ausdriiekt Ulysses 
ist auf dieser Gemme ganz in der nämlichen Stellung, wie auf je- 
nem Sarder in Verbindung mit Diomedes, vor einer Biga sicht- 
bar, die Von einer Victoria geführt wird, und zwar so, als ob er 
sich ihr, um sie im schnellsten Laufe aufzuhalten, entgegengestellt 
hätte. Wenn mich nicht alles täuscht, so giebt mii die trockne 
Manier auf diesenr Onyx denselben Meister zu erkennen, der 
jenen Sarder geschnitten hat Christ (^‘) erklärt diese Vorstellung 
so, dafs, indem er hinzusetzt; „ut acute quidem interpretantur,“ 
Ulysses hier vorgestellt werde, me er dem Laufe des Sieges ge- 
gen die Griechen Einhalt ihue. 

Ohne diese genaue Bestinunung sagt Lippert (a. a. O. ) blofs: 
,, Ulysses hemmt die Siegesgöttin in ihrem Laufe.“ — Mir 
ist die Voi-stellung räthselhaft, ob ich gleich darüber keinen 

4 s) 'V«e schon G ravelle, der dLe Gemme »uf der Tab. 95 des Recueil des pierres gravees liat 
a1)dnichcn lassen, p. 70, Tom. IL bemerkte, ob er gleich nicht wulsle, was er aus dieser schwer 
jni erklärenden Darstellung machen sollte. 

hO “• *• Werth der Arbeit so »US! “ Das Werk ist übrigens 

^ wegen der Zeichnung und Fliehe der Arbeit sehr schön — In diefs Urtheil kann ich unmöglich 
mit eiiistimmen. Wenn man solche I>obsprüche an miitelmälsigen Werken verschwenden will, 
w as Ueiht uns dann zum I^be 'der höchsten Trcflüchkeit übrig V 

I',) Dactylioiliecae univets.iHs Pars IL p. 52. Nro. 11. 
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Zweifel habe, dafs hier eine Allegorie hat ausgedrückt werden sol- 
len. Man kann fragen, ist die Figur des Ulysses auf diesem Onyx 
das Original, welche als Copie auf jene Steine, die den Raub des 
Palladiums enthalten, übertragen ist? Oder, ist aus jener Com- 
position die Figur des Ulysses herausgenommen und für diese Al- 
legorie benutzt worden? Diese Fragen mügten schwer zu beant- 
worten seyn. Wäre das erste der Fall, so würden wir hierin ei- 
nen Beweis mehr, von der Willkührlichkeit jener Composition 
haben, die der Verständlichkeit einer liistorischen Composition 
nolhwendig Abbruch thun und ihren -Werth verringern mufs. 

, 4. 5. 6. 

Ob folgende Steine ; 

a) alte Paste des Herrn C. Toivnley , Tassies Cata- 
logue 9456. 

* • 

nach Raspes Charakteristik: „Diomedes kniet auf das Picde- 

stal, das Palladium mit Ulysses raubend, welcher Schildwach ' 
steht“; ferner - - 

b) Carneol , Tassies Catalogue 9439* 

„Diomedes nimmt das Palladium weg, unterdessen Ulysses Schild- 
wache sitzt;“ endlich 

c) Saj'donyx, Tassies Catalogue 944^9 Lippert IL 
Taus. Nro. 195. 

,, Diomedes vom Ulysses beschützt nimmt das Palladium von 
seinem Fufsgestelle.“ 

sich mehr oder weniger der Composition des Felix näliem, kann ich 
aus dieser kurzen, unvollständigen Angabe niclit beurtheilen, da mir 
die eigne ^Vnsicht dieser Steine, oder doch ihrer Copieu abgeht. 

. ' 7 - 
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Vierte Classe* 


Diomedes im Begriff sich mit dem gerauhten Palladium aus dem Tempel der Mi- 
nerva zu entfernen. 


1 . 

* » 

Carneol, in dem Cabinet des Fürsten Strozzi^ mit 
der Inschrift in der ^Exergtie des Steins coa/in ehoiei; 
davon eine Glaspaste im Stosch, Cabinet , Nj'o, 322, 
hei Tassie 9452, ein Abdnick bei JLippert Taus, IL ‘ 
P. 2. Nj'o. 31, eine Abbildung hei Stosch, gemmae 
antiq, caelat, auf der Tab, LXI, 

(Man vergleiche die II. Kupfertafel zu dieser Abhandlung unter Nro. lo. } 

Lippert hat in der Erkläning dieses Steins einen bedeutenden 
Irrthum begangen, wenn er von diesem Werke Solons folgendermafsen 
spricht: „Da dieser berühmte Meister den Diomedes machen wollte, 
hatte er sich mit Fleifs das Gegentheil (von der Vorstellung des Dios- 
curides) ervväldt Er nimmt den Ulysses in der Stellung, wie er sich 
mit Diomedes um das Palladium zankt, und macht aus dem gebar- 
teten und mit einem Hut bedeckten Kopf, einen schönen jungen 
Mann, giebt ihm auch anstatt des Schwerdts das Palladium in die 
Linke und läfst ihn drohend dasselbe in der Rechten halten/* — 

r - 

Zu dieser irrigen Meinung hatte ihn vielleicht eine gewisse Ähn- 
lichkeit der Stellmig, in welcher Diomedes hier abgebildet ist, mit 
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der Stellung des Ulysses, theils auf dem componirlen Stein des Felix, 
theils auf den davon gemachten Copien, die den Ulysses allein vor- 
stellen, und vielleicht aucJi Mariette’s gleicher Irrthum (^‘) von einer 
dmrch die Künstler willkührlich vorgenommenen Metamorphose der 
einen Figur in die andere, verführt. Allein der edle jugendliche Cha- 
rakter der vorgesteUten Person, ferner das Palladium selbst, welches 
sie in der Hand hält und endlich die hinter ihr befindliche Ara, wel- 
che der davon herabliängende Kranz deutlich als dieselbe bezeichnet^ 
von welcher Diomedes herabstieg, als er das Palladium aus der Aedi- 
cula gehoben hatte, hätte beide Erklärer 'aufmerksam machen sollen, 
dais diese Figur unmöglicli Ulysses seyn könne, sondern Diomedes 
selbst seyn müsse. Eine solche willkührLiche, und dabei wesentliche 
Veränderung des Charakters, als jene Erklärung voraussetzt, erlaubten 
sich die alten wahren Künstler nie. 

I 

Diomedes ist auch keinesweges hier in einer drohenden Stellung 
abgebildet. Er legt viehuelu- den Zeigefinger der rechten Hand, in 
welcher er das Schwerdt hält, auf den Mund, ein in 'den alten Kunst- 
werken bekannter Gest, um Stillschweigen imd eine geräuschlose 
Handlung anzudeuten, die Diomedes hier eben zu beendigen im Be- 
griff ist Ich erinnere hierbei mur an die Bildung des Harpocrates 
und an die Idee, welche die Griechen damit verbanden. 

Ganz richtig hatte schon Christ (*'') in dieser Figur den Diome- 
des erkannt, wenn gleich die Erklänmg, welche er der gewöhnlichen 
Auslegung der Gelehrten, wonach Diomedes hier um das Palladium 


46) Traitc des picr. gr. Tom. I. p. 50. „Solon a aussl grave cn pardculier la figure dUlyss«, et 
c& lui Staat Ic bonnet et lui fnisant tcnir le l*iiUadiiua il l'a transfotaie en ub Diomcde^ — 

4y) Dactyliotbecae universalls Faxs altera, Gemmae bistoricae p. Nrn. aß. 
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streitend abgebildet se^nri sollte, durch folgende Worte entgegen setzt: 
„at nobis videtur eo gestu esse, ut intenoget praesens Palladis numen, 
si sequi se velit resecranda, quam ipse, quam pater suus studiose sem- 
per coluerit deam, nunc rapturiis sit vi et armis et manu cruenta“, 
ganz -willkührlich ist und durch kein bestimmtes Merkmal in der Vor- 
stellung selbst gercchtfertiget wird. Es kann keinem Zweifel unter- 
worfen seyn, wenn man diesen Stein und die übrigen ihm ähnlichen 
in dieser Classe mit der ganzen l\eihe schon genannter Gemmen ver- 
gleicht, dafs mit dieser Voi'stellung des Diomedes ein neuer Bloment 
im Cyklus vom Raube des Palladiums beginne, und zrvar ein solcher, 
der sich unmittelbar an den > eigangcnen anschliefst. Diomedes ganz 
in der nämlichen Gestalt, w’ie bei Dioscuiides, ist jetzt völlig von der 
Ara herabgestiegen; sein linker Fnfs steht auf dem Boden; den rech- 
ten hat er auf eine erhabene Stufe gesetzt, über welcher noch eine 
zweite hen orragt, die entweder die Treppe zum Imiern des Tempels 
bedeuten können, oder irgend eine andere Erhöhung, über welche er 
jetzt steigen will, mn sich aus’ dem Tempel zu entfernen. Dafs Dio- 
medes sich auch liier, ■wie bei der ganzen Expedition, stille und ge- 
räuschlos, wie ein heimlicher Dieb benimmt, versteht sicli von selbst; 
denn davon hing nun der glückliche Ausgang der so gut begomiencn 
Unlemelimung ab. Gerade also dieser auf den Mund gelegte Zeige- 
linger deutet den Charakter der Handlung hier eben so viel sagend 
an, als auf den vorigen Gemmen das untergesclilagene , noch auf der 
Ara , ^'on -uxlcher sich Diomedes herabläfst , zm ückgehaltcne Bein. 
In einiger Entfernmig vom Altar liegt der Leichnam des Tempel- 
hülers. 

Die ganze Arbeit ist übrigens mit Geschmack und Feinheit aus- 
geführt; die Manier kommt der des Dioscurides nalie. ln der gan- 
zen Haltung des Köi*pers wird man eine gewisse Behutsamkeit ge- 
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walir, die ein sehr natiirliclier Ausdmck der mislich.cn Situation isti 
worin sich Diomedes befindet. 

Ich kann es nicht bestimmen, ob der gestreifte Sardonyx mit der 
gleichen Inschrift 2 oXtüV STTOIJ» und demselben Gegenstände , den ein 
Engländer, Herr Slade, besitzt und den Raspe in Tass. Catal. Nro. 
9453» als eine von dem vorigen Steine nicht verschiedene Copie, nur 
ganz kurz charakterisirt, neueren oder älteren Ursprungs sey. 

Übrigens scheinen mir die von Raspe (a. a. O.) von Nro. g'po 
bis Nro. 9461 angezeigten Darstellungen alle zu dieser Classe 'zu 
gehören. 


2. 

Smaragd, (Root of Emerald) ein Eigen tlium desEord 
Alg, Perey, convex gearbeitet; hei Tassic unter Nro, 
9455 aaifgefi'dirt, mit der mir zmei'idäj'lichen I?i- 
SChl'ift 0NK2I, Tv^enn man nicht aimehmen will, dal’s er das Werk 
eines römischen Steinschneiders, Nahinens Onesus sey. Oder 
sollte etw'a in den durch die Hand der Zeit vielleicht zum 'Fheil 
verwischten Schiiftzügen ursprünglich der Nähme des giiecliischeii 
Steinschneiders Onesas aus dem Zeitalter des Augustus enthal- 
ten seyn? — ‘ 

Vielleicht ist dies derselbe diesem Künstler untergeschobene Stein, 
dessen Gori (**) in folgenden Worten erwähnt: „In aliis eximiis gem- 
mis jain editis et superius dcsciiptis, quum ONESAS ita nomen suum 

4Ü) llistoria glyjUographica pag. 34. Ab.scluiilC de Fseadoscalptoribus gemmarils. 

18. 


66 


inscripserit onhcac, sive onhCaC eiioiei, in Gemma Riccardiana, quae 
exhibet figuram nudam stantem cum parazonio in dextera et 
tropaeo in sinistra, Plasmae incisam, legitur ONESI, quod no- 
men apocry|)Uum' est et temere scriptum*^, u. s. w. — 

' 3 . 

Beryll^ nach Lipperts Angabe^ Caj'neol, nach RaspCy 
dem Herzoge von Devonshire zugehörig; eine Paste 
von ihm bei Tassie, Nro, 944ö> ein Abdruck bei Lip~ 
pert, im SuppL Taus. Nj'o. 70. 

Die Ara und alle übrigen Localbestimmungen fehlen, weshalb 
Lippert auf den sonderbaren Gedanken kommt, ihn für einen Dio- 
medes'zu erklären, der das Palladium lauben will, und auf einem 
Fufse im Sprunge, mit dem andern in der Luft stehe. Bei dieser 
Erklärung denke der etwas bestimmtes, wer es vermag. Das Werk 
ist offenbar mne Copie, entweder nach Soloxis Gemme oder einer an- 
dern ihr gleichen. Wenn gleich, wie gesagt, der Copist alle übrigen 
Localbestimmungen w^eggelassen, so hat er doch den auf den Mund ge- 
ltsten Zeigefinger als Charakter der Handlung beibehalten. Dieser 
Stein ist einer der gröfsten, wo nicht der gröfste in unserer Gemmen- 
familie. 

4 * 

Sarder, im Mediceischen Museum zu Florenz, abge- 
bildet auf der Tab. XXVU, Nj'O* 2, im Tom, II, 
des Musei Ttorentini, 

Diomedes erscheint hier in demselben Moment der Handlung, 
wie auf Solons Gemme, dodi so, dafs er dem Beobachter den Hucken, 
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zuwendet , da er auf jenen Steinen sich von^ vorne zeigt. Der Aus- 
druck des - Charakters der Handlung ist hier Vernachlässigt, der Zeige- 
finger ruht nicht auf dem Munde. 

6 . • 

Auf der alten Paste im Slosch, Cahinety Nro, 323. 

ist dieselbe Vorstellung sichtbar. Diomedes ln der nämlichen Stellung, 
■wie auf dem eben genannten Sarder, doch ohne den Mangel des cha- 
rakteristischen Ausdrucks, wie dort. 

Ich beschliefse diese Classe mit der Anzeige von einigen ganz cha- 
rakterlosen Gemmen , auf denen Diomedes stehend, in der einen Hand 
das Palladium, in der aridem das Schwerdt haltend, ganz von vorne 
gesehen "wird, und denen ich wenigstens keinen schicklichem Platz 
auszuinitteln weifs, da sie ihrer Unvollkommenheit wegen, keine eig- 
ne Classe formiren körmen: 

a) der Achatonyx im Stosch. Cäd^igt, ^Nro. 324. 

(Man (ehe die II. KupfcrUfcl *n dieser Alihandlun^. Nro. ii.) ‘ 

b) der Sardonyx in demselben Cabinet ^ Nro, 325. 

diurch den dem Diomedes angdlegten Harnisch eia unverkenn- 
bar römisches Werk, und . . ^ 

c) da' schlechtgeschnittene Carneol, ebendas, Nro, 326. 
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F ü n f t e . C lass e. 

■ ' ; i 

t 

Diomedes in Gesellschaft des Ulysses auf dem Rückwege nach dem Lager. 

• ^ : ; , • . ■ ' ; 

• 1 . 

Achatonyx im Stosch. Cabinet, Nro, 327/ firn Catalch 
giie fies Pienes gj'avces , im Cahinet selbst mit 320 
bezeichnet) Paste bei Tassie, Nj'o, 9470. 

Man sielit den Ulysses und Diomedes mit dem Palladium auf 
dem Hückwoge nach dem Lager so vorgcstellt, une sie sich schüch- 
tern und voll Furcht etwa noch eingeholt zu werden, umsehen. Ulys- 
ses ist gehäi tet, und hat den Kopf mit dem runden ledernen Helm 
bedeckt, in der Linken trägt er das Palladium. Diomedes ist gleich- 
falls mit einem Barte gezeichnet und mit Lanze und Schild bewaff- 
net. Die Manier ist so roh, und in einem so hohen Grade unvoll- 
kommen, dafs Winkehnanns Unheil, „diese Gravüre entlialte die er- 
ste Manier der Steinschneidekunst“, darin einiges Gewicht finden 
kann. Vielleicht ist dieser kleinere Stedn das alte Original,' nach 

welchem • . ... 

. . > .• ■ ' 

2 . 

der gröfsei'c Sardonyx, Nro. 32 ö.f^ 7 /^ Catalogue 'Von 
TVinlielmann, im Cabinet selbst Nro, 327^ mit der 
Paste bei Tassie Nro, 9471 bearbeitet ist, 

(Man vergleiche die II. ItupfcrUfcl dieser Abhandlung , Ni«. 12.^ 
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' ' Die Arbeit ist un\'ollkonimen sowohl in Rücksicht der Zeich- 

nung als der mechanischen -Beliandlung ; doch erhebt sie sich sehr 
über die Manier auf dem vorhin genannten Achatonyx und scheint 
der hetrurisch - griechischen Manier ähnlich zu se}!!. Die Composi- 
tion auf diesen Gemmen scheint die einzelne Figur des Ulysses oder 
des Diomedes (denn welcher von beiden es seyn soll, ist bei der Un- 
bestimmtlieit des Ausdrucks ungewifs) mit dem Palladium davonge- 
hend und furchtsam hiutcf sich hlickend, veranlafst zu haben,' die 
sich 

caif einem Sarder befindet^ den Fahretti besajs und 
wcyi^on er eine Abbildung in der Abhandlung de 
Columna Trajana et TabuL Iliac, zu pag, 365 gab, 
die hernach von Begej' (Bellum et Excidium Tro 
janum, auf der Tab, 56 , Nro, LJ und von Spa?i~ 
heim (zu Observat. in Hymniim Callimachi in Pal- 
lad. p, 652 . Tom. U. der" Etnestim sehen Ausgabe) 
wiederholt abgebildet ist. 

V. 

Nach dieser angestellten Mustenlng der vornehmsten Gemmen, 
die den Raub des Palladiums enthalten und aufser den Bemerkungen, 
tlie sie sowohl in Hinsicht auf ihren artistischen als historischen Wertli 
so reichlich darbieten, sich auch noch durch ihre gröfserc Anzahl fast 
vor allen übrigen ihnen ähnlichen auszeiclmen, dringt sich dem auf- 
merksamen Beobachter ganz natüilich die Frage auf; Wie kam es, 
dafs dieser Gegenstand so häuiig von den Steinschneidern des Alter- 
thums bearbeitet wurde? . . 

' 9 - 
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‘ Die Antwort auf diese Frage, wenn sie anders bestimmt bei dem 
Stillschweigen der alt<m Schriftsteller gegeben werden kann, scheint 
mir theils in den besondem Umständen des Mythus sdbst, theils in 
der Person des Helden zu liegen, der darin die Hauptrolle spielt 
Ich komme deshalb noch einmal, ehe ich diese Betrachtungen schlies- 
se, auf denselben zurück. 

Die schützende Kraft, welche das nachhomerische Alterthum dem 
Palladium beilegte, und der Einflufs, den es in dieser Qualität auf 
eine der denkwürdigsten Begebenheiten des heroischen Zeitalters der 
Griechen gehabt hatte, mufste natürlich den Besitz dieses Bildes wün- 
schenswerth machen, weil nach altem Glauben damit zugleich alle die 
Vortheüe für immer verknüpft zu seyn schienen, welche die Gottheit 
selbst vormals den ursprünglichen Besitzern desselben zugestanden 
hatte. Die ganz politische Tendenz dieses Glaubens mufste in man- 
chen Staatsverfassungen des griechischen und römischen Alterthums, 
deren Staatsgebäude auf Vernunft xxnd religiöse Vorurtheile zugleich 
gegründet war, willkommen, und ein treffliches Hülfsmittel mehr seyn, 
dem Patriotismus der Büiger eine starke Stütze zu geben. Die Au- 
thenticität eines vorgeblichen trojanischen Palladiums durch eine neue 
Sage der Menge zu documentiren , konnte um so weniger schwer 
werden, da sich die Zeit seiner Überkunft leicht in dem Dunkel des 
hohen Alterlhums verbergen Hefs. Was Wunder, wenn demnach 
nicht eine Stadt in Griechenland und Italien, sondern mehrere zu- 
gleich das wahre Palladium zu besitzen sich rühmten und eine jede 
das ihrige rechtskräftig zu deduciren wufste? Dafs sich freilich die 
Erziddungen dadurch werden vervielfältigt haben, dafs sich Wider- 
sprüche fanden, die sich 'nicht heben und vereinigen lassen, ist zmn 
Voraus zu sehen, und so ist es auch den Nachrichten zufolge, die 
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tms einige ake Schriftsteller, namentlich Pausanias und Strabo gele- 
gentlich mitgetheilt haben. Der erste bemerkt, dafs sich die Athener, 
diese eifrigen Verehrer der Minen’-a, und die Einwohner von Argo% 
<lessen König Diomedes ehemals war, des Besitzes des wahren Pallap 
diums rühmten, den er aber mit Recht bezweifeln zu können glaubt, 
da es ihm ausgemacht zu seyn schien, dafs es Aeneas mit nach Ita- 
lien gebracht habe (*’). Der griechische Geograph nennt die itali- 
schen Städte Rom, Lavinium, Luceria und Siris, wo man das tro- 
janische Palladium zu haben vorgab (*“). Dieser Widersprüche unge- 
achtet war dennoch der Glaube an die Wahrheit des Besitzes nichts 
weniger als wankend und zweifelhaft. Der grofse Haufe liebt be- 
kanntlich den Zweifel nicht bei Gegenständen, die zu glauben, ent- 
weder seinem Aberglauben, oder seinem Ehrgeize schmeichelt, und 
es fällt in imsem Tagen keinem bigotten catholischen Christen ein, 
an der Ächtheit derjenigen Reliquien zu zweifeln, die ihrer Natur 
nach nur einmal vorhanden sejn können, von denen er aber dennoch 
weifs, dafs mehrere Kirchen und KJLöetec_ii er Chri stenheit sich ihres 
Besitzes zugleich rühmen. 

Bei diesem allgemeinen Staatsinteresse mufste demnach das Palla- 
dium selbst den einzelnen Privatpersonen jener Städte, die es zu be- 
sitzen wähnten, ein Gegenstand der höchsten Achtung seyn. Die Be- 
gebenheit des Raubes, wodurch es den Feinden des gesammten Grie- 
chenlandes entzogen imd mit seiner Wunderkraft, der Sage nach, ein 
Eisenthum des letztem und zwar einzelner Städte desselben ward, 
ja schon der Gesichtspunkt, dafs durdi diesen Raub die Eroberung 


49) raus an. B. I, c. n 6 . p. 63; cap. 28, p. 69, veigUchen mit B. II, c. 23, p. i&J, 

50) Strabo, B. VI. p. 4 o 5 - ’t'““* ^ AmauW. 
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und Zeretöning einer Stadt erst möglich geworden war', woran ganz 
Griechenland bis dahin vergeblich seine Kräfte A'ersch wendet hatte, 
koimte nicht anders, als es den Griechen überhaupt äufserst denk- 
Avürdig, in der Geschichte dös trojanischen Krieges entscheidend ma- 
chen und den’ Künstlern einen Stoff darbieten, der mit Gescliicklich- 
' keit und Geschmack bearbeitet, ilmen den Beifall der Patrioten und 
ihrer Mitbürger sicherte. 

Hierzu kommt noch, dafs, in Rücksicht Italiens, Diomedes ein 
in diesem Lande von Alters her allgemein verehrter Heros Avar. Pli- 
nius erwälmt seines Grabhügels und Denkmals auf der Apulien ge- 
gen über liegenden Insel Diomedea, jetzt Isola diTremiti (*‘). Auch 
zu Thurium, Metapontus, bei den Venetern, am Ausflusse des Tima- 
vus, zu Ancona in Umbrien und am Ausflusse des Padus, standen 
Tempel, in denen man ihm göttliche Verehrung erwies (*’). Mehre- 
re italische Städte, namentlich Brundusiiun, Beneventum, Equus Tu- 
ticus, Venusium, Canusium, Venafrum nml andere leiteten ihren Ur- 
sprung vom Diomedes her. Kein W’under, dafs sich aus einem Zeit- 
alter, in welchem die aus Griechenland nach Italien gCAvanderte Kunst 
sich hier noch auf der Stufe ihrer Vollkommenheit befand, so viele 
Kunstdenkmäler flnden, deren Gegenstand ein so allgemein von Al- 
ters her geachteter Held ist. Jene Gemmen der dritten zalilreichsten 
Classe, auf welchen die Nahmen der Meister gegraben sind, wurden 
ohne Zweifel alle in Italien und gcAvifs für Verehrer unseres Helden 
«reschni Iten. Die ausgezeichnete Trefflichkeit so mancher unter ihnen 
und das Sinnreiche der Idee, welche sie darstellten, mufste dieser 
Darstellung auch selbst die Vorliebe und den Beifall der blofsen Kunst- 


51} lllstoria Nalur. B. III> 26- verglich, mit B. X, 44 XEI, 1. 

52) SlraboB. VI. p. 294. folg. Scylax in Peripl. Mar. ErylJir. 6 . Scholiast. Findar. Ncm. X, la. 


freunde gewinnen lielfen. Die Handlung, in welcliei: mau den Hel- 
den darauf begriffen sieht, ist eine der denkwünUgsten in seinem Üia- 
tenreichen Leben, eine der entscheidendsten in dem Laufe der ge- 
piiesensten Unternehmung der griechischen Heldenzeit; es konnte 
nicht fehlen, dafs sie ein Lieblingssujet der Kunst \vurde, -vvemi diese 
zur Darstellung des Helden aufgefordert ward, und dazu mangelte es 
nicht an häufiger Gelegenheit bei der Verehrung,' die mau ihin in 
Italien erwies, • . ; • ' . ..o' • ' .■ i -,‘i 

• t % • • 

Wie? Wenn endlich noch der Umstand hinzugekommen wäre; 
dafs mau diesen mit dem Bilde des Palladiums bezeichnelen Gemmeii 
eine ge^visse schützende Kraft beigelegt und sie etwa als ^Vmulete ge- 
gen mancherlei Gefahr, als’metlid invidiae getragen hätte? Dafs diefs 
mit den Gemmen und besonderen aiif ihnen geschnittenen Vorstellun- 
gen im . Alterthume der Fall gewesen, ist bekamit, imd' auch noch 
neulich bei Gelegenheit einer Untersuchung über das Wort Maske 
und deren Abbildung auf alten GemmerrB^I ffiii cc w mden . Dem 
Gange des* religiösen Glaubens der Alten" und vornehmlich der leicht- 
gläubigeren Römer scheint es , nichts weniger als unangemessen; die 
schützende Kraft, die in fo hohem Grade dem ursprünglichen Palla- 
dium beiwolmete, bis zu einem geAvissen Grade auf eine Jede andere 
bildlidie Vorstellung desselben zu übertragen. Die griechischen Künst- 
ler in Rom und Italien, die für römisches Bedürfhifs arbeiten, ver- 
schönerten nach Avahrhaft griechifcher Künstlerweise die an sich ein- 
geschränkte und unbedeutende Darstellung dadmeh, dafs sie damit 
zugleich die Vorstellung eines der berühmtesten Helden des Alter- 

55) Vom Herrn O. C R. Bötclgcr In Neu. Teutscli. Morcur. Stück. April 179*^ 
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thums in Verbindung setzten, unter dessen Thaten der Raub des 

Falladiums keine der unbedeutendsten war. ... 

\ 

Eine zweite Bemerkung betrift die grofse Übereinstimmung der 
Zeichmmg selbst in den kleinsten Theilen, vornehmlich bei den Gem- 
men der dritten und vierten Classe unsers Cyklus. Sie ist bei der 
durch die verschiedenen Nahm«i der grofsen Künstler ausdrücklich 
docuinentirten Verschiedenheit der Meister so auffaUend, dafs die 
gröfslen Glyi)tographen sie nicht anders zu erklären gewufst haben, 
als durch Annahme eines Grundtypus', der ihnen allen zum Vorbilde 
diente. 

So äuTsert Stosch, bei der Erklärung des Werks vom Dioscurides 
(a. a. O.), die Meinmig, dafs vielleicht irgend ein griechisches Kunst- 
werk, etwa eine erhobene Arbeit vorhanden gewesen seyn müsse, 
auf welcher der Raub des Falladiums durch EHomedes voigestellt 
war.’ Jener Stein des Fehx, meint er, stellte vielleicht das ganze älte- 
re Kunstwerk dar, von dem Dioscurides, Solon, Polyclet, u. s. w. nur 
einen Theii, nämlich den Diomedes allein auf ihren Steinen nach- 
bildetcn. 

■ . . . I ■ • 1 • 

Mariette C’*) stimmt ihm bei und fügt noch hinzu, dafs es der 
Ehrgeiz der alten Künstler von Ruf und Range nicht erlaubt haben 
wurde, sich als Zeitgenossen g^enseitig Sclavisch zu copieren. Die 
Nachahmung des Werks eines Adel älteren Künstlers hingegen hätte 
ämen immöglich den- Vorwurf des Mangels an Genie zuzieheu kön- 


54} Trait« des pierrcs gravees. Tom. L p. 37 und 38. 
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nen; sondern ihr darin bewiesener Wetteifer war nicht nur erlaubt* 
sondern auch sogar ehrenvoll für sie gewesen. _ . 


Lippert (a. a. O. ) erinnert überdiefs noch daraü,, dal's man auf 
vielen geschmttenen Steinen berühmte Bildsäulen der Götter und 
Helden erblicke, die nicht mehr auf unsere Zeiten gekommen sind, 
von denen aber Pausanias, Plinius und andere alte SduiXtsteller sein 
übereinstimmende Beschreibungen mit den davon auf den geschnitte- 
nen Steigen befindlichen Vorstellungen gegeben haben, woraus sich 
mit Sicherheit schliefsen lasse, dafs die alten Steinschneider nach scho- 
nen Vorbildern der Bildhauerkunst oft gearbeitet haben. 

So wenig sich gegen diese übereinstimmenden Urtheile dieser Al- 
terthnmskundigen mit Recht einwenden läfst, so gewagt scheint es . 
doch auf der andern Seite, mit Stosch und Caylus.(’*) jene schon 
oben ervvälmte und vom Plinius bemerkte silberne Phiale des Py- 
theas bestimmt für das Original zü erklta»»y »ach-dessfin Vorbild die 
Steinschneider gearbeitet haben. 

j 

Bei der grofsen Menge von Kunstwerken eines und desselben In- 
halts wird man wohl nidit mit Unrecht annehmen können, dafs das 
Oiiginal, nach welchem die meisten arbeiteten, iigend ein öffentli- 
clies Kimstdenkrnal, walirscheinlich ein ReHef von Marmor war, wo- 
zu allen der Zugang frei stand, und welches durch seine Schönheit 


55) ln <ler Saromlunß von Aftf;. lletr. Griocfc. mwl B6m. AUcrÜifimem , p. 1B5. Cayltw giobt bic» 
ganz deutlich zu verstehen, d.nls er die Vorstellung des Diomedes mit Ulysses auf den oben 
beschrieliencn Gcmniou fiir Ail>citcn nach Pytheas FLialc halte. IVIan vergleiche damit, was 
ich zu jener Stelle des Plinius beim dritten Abschnitt angemerkt habe. 
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die Aufmerksanikeit so vieler grofseu Künstler erregte und sich ihren 
uugetheüten Beifall ei"w:arb. • . , 

Zweitens wird es beinahe sicher, dafs es sich in Rom befand, 
weil Dioscurides und Solon gewifs, Polyclet, Cneius, Hyllus und Fe- 
lix wahrscheinlich in Rom lebten imd arbeiteten. Diese beiden Um- 
stände können nicht, ohne der Sache Gewalt anzüthun, mit Sicher- 
heit auf jene Phiale bezogen werden, da Plinius darüber kein Wort 
sagt. 

Drittens bin ich in Rücksicht auf meine schon oben vörgelegten 
Gründe zu behattplcn geneigt, dafs Dioscurides, Solon, Polyclet u. a. 
die nach einem älteren Original arbeiteten, das Original ganz codier- 
ten, dafs dieses also in der einzigen Figur des Diomedes und den da- 
bei befindlichen Nehenwerken bestand, und dafs dem zufolge > 

Viertens der Römer Felix, der, so wie seine Landsleute über- 

haupt den Griechen in der Composition weit nachstanden, iudeni er 

einen Schritt weiter ging und willkühiiicli den Ulysses, eben nicht 

auf die glücklichste Weise, hinzuthat, die ursprünglich- gnecliisclie 
»• • • . ^ 

Idee durch seine Composition gänzlich verunstaltete. ' 

Fünftens, jene Vorbilder der obbenannten Steinschneider copier- 
ten hernach- mehrere andere minder geschickte Künstler, der eine 
mit mehierem, der andere mit minderem Glücke, und- von ilmen 
schreiben sich gewifs sein- viele, ja die meisten der nocli vorhande- 
nen Steine her, auf welche sie ihre Nalniien zu setzen unterlassen 
haben. 
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Sechstens, Solon, der seinen Wetteifer mit Dioscurides in der 
Darstellung des Diomedes iiadi jeaem älteren. Original schon dadurch 
als ein Mann von Talent bewies, dafs er den Raub des Palladiums 
erhoben auf jenem angeführten Cameo bearbeitete, blieb nicht ein- 
mal hierbey stehen ; was freilich auch nur ein Beweis für seine gröfse- 
ren mechanisdien Talente gewesen wäre. Um auch den geringsten 
Schein eines sclavisdien Nachahmungsgeistes zu vermeiden, wählte er 
sogar einen neuen Moment der Handlung zum Gegenstände feiner 
Kunst Er stellte den Diomedes in dem Augenblicke dar, wie er 
eben den Tempel mit seiner Beute verlassen will; aber bei der billi- 
gen und erlaubten Hinsicht auf jenes alte Kunstwerk, hielt er es im 
geringsten nicht mehr unter seiner Würde, in Rücksicht des Costums 
und des Charakters der Handlung sich genau an den Geist des Ori- 
ginals zu halten, dem Dioscurides und er selbst, in seinem Cameo, 
gefolgt war. D^her erscheint auch Diomedes eben so auf jenem 
Werke wie auf diesem, in der linken Hand das Palladium haltend, 
den Arm und die Hand hat 4i»-«da»-4eiclit e ku rze Gewand eingo- 
hüUt, tvelches flatternd herabfallt; die rechte Hand ist, wie natür- 
lich, mit dem Schwerdte bewaffnet, d^r Zeigefinger derselben ruht 
zum Ausdruck des unveränderlichen Charakters der Handlung auf 
dem Munde. Aus eben dem Gründe ist auch die Zeichnung der 
Ara, von der sich Diomedes entfernt, ganz dieselbe, ganz dieselbe 
Zeichnung auch in der L,age des erschlagenen Tempelwächters sicht- 
bar.. Gewifs nicht ohne Bedacht ist übrigens noch die Zeichnung 
des Ganzen von der entgegengesetzten Seite gemacht, als auf welcher 
sie bei Dioscurides und den übrigen Künstlern erscheint 


Tö - 

Zusätze. . 

* 

Zu den im III. Absclmitt envälinten wenigen Denkmälern der Scul- 
ptiir des Alterlhums, -01110110 die Vomtellung vom Raube des Palla- 
diums enthalten, verdient auch noch die erhobene Arbeit auf einer 
alten Lampe gerechnet zu -werden, ehe Passeii, Lncernae fi etil es, 
Tom. II, p. 64, erklärt hat und auf der Tab. XCVUL hat abbilden 
lassen. 

Diomedes sitzt, in der den Zeichniii^en auf den Gemmen 
schlecht nachgeahmten Stellung, auf der Ara, die hier aber nichts mehr 
und weniger als ein blofser Würfel ist; die rechte Hand stützt sich, 
nicht auf das entblöfste Schwerdt, (obgleich Passeii in seiner Erklä- 
rung von dem stricto gladio, wiewohl etwas unbestimmt spricht) 

' sondern auf ein mit zwey Henkeln versehenes Gefäfs. Über der lin- 
ken Hand, doch ohne dafs es von ihr gehalten wird, ist das Palla- 
dium angebracht. Vor ihm steht eine Figur, die Passeri für den 
Ulysses hält, doch in einer veränderten Stellung, wie auf den Gem- 
men Nro. 1. 2. 3. etc. der zweiten Abtheil. der dritten Classe. Der 
ganze Körper der Figur ist dem Zuschauer zugekelurl; bis aal’ den Kopf, ' 
der im Profd nach dem Diomedes hinsieht; die rechte Hand ist auf 
den Kopf gelegt, das linke Bein auf eine Base gestützt. Es bedarf 
keiner Erwähnung, dafs diefs Werk späteren Ursprungs ist als jene 
geschnittenen Steine, die der Verfertiger der Lampe indessen vor 
Augen gehabt haben mag. 
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Zu jenen charakterlosen Darstellungen, die ich am Ende der 
vierten Classe angezeigt habe, gehört auch der gestreifte Achat, 
den Caylus Recueil des Antiq. Tom. UI. Planch. XVI. Fig. V. hat ste- 
chen lassen imd den er pag. 66 . folgend. Antiq. Etrusq. beschreibt. 
Diomedes ist mit Helm imd Panzer bewaffnet, in der rechten Hand 
das Palladium, in der linken das Schwerdt haltend. Caylus* macht 
den Stein durchaus zu einem hetrurischen Werke; er kann Recht 
haben, aber aus der. unvoUkompienen Zeichnung, die er geliefert hat^ 
läfst es sich nicht beurtheilen. 
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